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XVII. Jahrgang. 


Laboris Vertheidigung. 


Der geſtrige vierzehnte Verhandlungstag wurde 
lediglich durch das fortgeſetzte Plaidoner Laboris 
ausgefüllt. Mit glänzender Beredtſamkeit und 
einer Wärme, der man es anmerhte, das fie von 
ganzem Herzen kam, trat der Vertheidiger für 
die Intereſſen feines Clienten ein. Er jwilderte 
den Verlauf des Dreuyfuß-Prozeſſes ohne Rückſicht 
auf die Regierung, der er ſogar direct die Be- 
ſchuldigung ins Geſicht ſchleuderte, ſie ſei, um 
Geſtändniſſe zu erzielen, bis zum Betrug ge- 


gangen; er nannte den ganzen Prozeß 
ein elendes Lügengebäude und verglich 
den Miniſterpräſidenten Méline mit Pontius 


Pilatus, dem Manne, der den verächllichſten 
Namen in der Geſchichte trage. Die Rede blieb 
nicht ohne Eindruck; von der Zuſchauertribüne, 
von wo bisher nur Ghmähruje für Zola und 
feinen Dertheidiger ertönt waren, hörte man 
geſtern zum erſten Male das Gegentbeil. Freilich 
werden wohl alle Bemühungen des Dertheidigers 
kaum verhindern können, daß die Geſchworenen 
zu einem Schuldſpruch gelangen. Angeſichts der 
Ankündigung, daß die Freiſprechung Zolas, wie 
der „Voſſ. 31g.“ aus Paris geſchrieben wird, 


mit dem Rücktrut der geſammten Heeres- 
leitung beantwortet werden wü de, be- 
Geſchworenen unter einem 


ehe ſich die 
eeliſchen Zwange, den ſie kaum zu überwinden 
vermögen werden. Der „Gaulois“ fährt fort 
die Geſchworenen aufzuhetzen und mit ihm die 
geſammie Zola feindliche Preſſe. Das genannte 
Blatt berichtet, daß der Präſident Felix Faure 
dem General de Pellieux ſeine Glückwünſche für 
die weſentlichen Dienſte ausſprechen ließ, die er 
der Armee und der Nation mit jo großer Be- 
fheidenheit und Hingebung im Prozeß Zola ge- 
leiſtet habe. Das wäre das erſte Wort, welches 
aus dem Munde des Staatsoberhauptes über 
die Sache bekannt wird, und man wird wohl 
thun, die Beſtätigung dieſer Nachricht abzuwarten. 
* 


Paris. 22. Febr. Zola traf heute um 11 Uhr 
im Zuſtipalaſte ein. Die Zugänge zu den Gou- 
loirs waren faſt leer, der Saal jedoch gefüllt. 
Nachdem die Der handlung eröffnet war, ergriff 
zur Jortſetzung jeines Plaidogers das Wort der 


Vertheidiger Caberi. 

r den ündigten Urberblick über alle die 
Angelegenheit berührenden Thatſachen Er beginnt 
mit der Verhaftung des Capitäns Dreyfus im Oktober 
1894; er conſtatirt dabei, daß die ® rhaftung den 
Blättern „Libre Parole“ und „Eclair“ bekannt war. 
Der Overſt Paty du Clam unterſagte der Frau Dr nius 
unter Androhung ſchwerer Strafen für ihren Gatten 
von der Deb haftung zu ſprechen. Die Mutheilung an 
die „Libre Parole“ iſt demnach nicht von Frau Dreyfus 
gemacht, ſondern von den Bureauß des Kriegs- 
min iſteriums. Die „Libre Parole““ und der „Eclair““ 
brachten lügenhafte Artikel betreffs der Schuld des 
Capitäns Dreyfus. Labori ſericht ſodann von den 
Derpören, worin der Dperft Path du Clam den Capitän 
Dreyfus einzuſchüchtern ſuchte, von den Eindrücken des 
Majors Zorzinetti, des Gefängnißcemmandanten, nach 
deſſen Anſchauungen Dreyfus unſchuldig war. (Murren 
im Saal. Der Präſident fordert das Publikum auf, 
ſich ſrill zu verhalten.) Nach der geheimen Unterſuchung 
gegen Dreyfus, dieſer romanhaf en Unter ſuchung, ver- 
füg e man in dem Prozeß Ausſchluß der Oeffenklichkeit 
irotz des Einſpruches der Preſſe. Um dieſe Geheim- 
thuerei zu rechtfertigen dazu gehörte abſolute Achtung 
vor dem Geſetze; man beobachtete fie nicht. Das iſt es, 
was zu den unc blaſſigen Einſpruchserklärungen des 
Drenfus hinz kommt, was Dermirrung brachte in fo 
viele aufgeklärte Köpfe. Die Stärke unſerer Gegner 
ſo peit ſie guten Glaubens find, iſt ihr Glaube, 
daß ſich alles nach den Regeln der Geſetzlichkeit ab- 
geipielt habe. die Sachen find jecoh nicht fo 
vor ſich geg engen. (Newegung) Der Kriegsminiſter 
beſaß bereits ach! Monate vor der Verhaftung des 
Dreyfus eine Photographie des Schriftſtüches „cette 
candille de D.“, welches bewies, daß ein franzöſiſcher 
Offizier zu zwei fremdländiſchen Militär. Attaches Be- 
ziehungen hatte. Dieſes Schriftſtüch bezieht ſich nicht 
auf Dreyfus. Laborı weißt auf die Wichtigkeit dieſes 
Schrifiſtüches hin denn darauf ſtützte man ſich fo lange 
Zeit, um eine Schuld des Dreylus zu conſtruiren. Es 
iſt dies das Scheultſtück, welches das „befreiende Docu- 
ment“ genan 1 wurde, und welches eine verſchleierte 
Dame Eſterhazy zuſtellte, der es ſeinerſeits gegen 
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Empfangs beſcheinigung dem Kriegsminiſterium über- 
gab. Labori ſpricht ſodann von General Mercter 
und jagt: Er iſt vielleicht ein braver Soldat, 
aber er war großen Sachen nicht gewachſen. 
Denn was foll man denken von der Dictat- 
Probe, welcher Dreyfus unterworfen wurde. Mercier 
ſetzte willkürliche Eindrüche an Stelle der fehlenden 
Beweiſe, und fo kam man dazu, einen Unſchuldigen 
verurtheilen zu laſſen. Labori fragt: Warum ſprach 
man nicht von dieſem Schrifiſtücke „cette canaille 
de D.“ zu Dreyfus und feinem Dertheidiger? Wir 
hätten die Fremden hierher kommen laſſen können, 
um über die Echtheit des Schriftſtüches zu ſprechen. 
(Bewegung.) Der Präſident unterbricht Labori: Wir 
würden fie nicht verhört haben. Cabori kommt ſodann 
auf die Dreyfus auferlegte Dictatprobe zurück: Dieſe 
beweiſt die Kinfälligkeit des Verfahrens. Denn, 
wenn man einen Beweis von der Schuld gehabt 
hätte, würde man nicht eine Zuflucht genommen haben 
zu einer ſolchen mise-en-scene, wie die bezüglich 
des Borbereaus es war. Die Richter waren beim 
Beginn der Verhandlungen im Begriffe, den Angeklagten 
freizuſprechen; ſie hätten es gethan, wenn man nicht 
gegen alles Recht ihrem Urtheil eine falſche Richtung 
gegeben hätte durch Mittheilung eines Sqchriſtſtückes, 
welches nicht in die Verhandlungen gehörte, über das 
auch nicht verhandelt worden war. Labori verlieſt 
ſodann das Protokoll des Dreyfus-Kriegsgerichts und 
fügt hinzu: Ich habe das Actenſtück über dieſe An- 
gelegenheit in Händen. Ich bezeuge es, daß darin 
nichts gegen Dreyfus enthalten iſt. Ich verpfli gte mich 
mit meiner Ehre dafür, meine Herren! Ich ſage es 
Ihnen, es ift n hits Belaſtendes darin gegen den- 
jenigen, welcher verurtheilt wurde. (Anhaltende 
Bewegung, Zeichen von Zuſtimmung.) Die Sitzung 
wird unterbrochen. 

Während der Unterbrechung der Verhandlung treten 
zahlreiche Perſonen auf Cabori zu, um ihm die Hand 
u drücken. Laboris gemäßigter, wenn auc feſter Lon, 
is gewandte Sprache machen anſcheinen Eindruck 
auf die Zuhörer. 

Nach Wi deraufnahme der Verhandlung ſpricht Labori 
von den angeblichen Geſtändniſſen Drenius’ gegenüber 
dem Capitän Cebrun-Renault nach der Be: urtheilung, 
und behauptet, daß, wenn ein Protokoll über dieſe 
Geſtändniſſe exiſtire, es erſt namträglich angefertigt 
worden ſei. an hätte dies durch Zeugen darthun 
können, wenn Cebrun-Renault als Zeuge vorgekommen 
wäre. Labori erinnert an die Erklä ung des Minifter- 
präſidenten Méline bei Gelegenheit der J terpellation 
Tavaignac; Meéline habe damals gejagt. die Frage der 
Exiſtenz des Berintes erörtern, heiße der Revifion die 
Thür öffnen. Labori fügt hinza, wenn man das 
Protokoll nicht vorge igt habe, fo ſei es deshalb ae- 
ſchehen, weil die Geſtändniſſe des Drenfus weder 
möglich noch wahrſcheinlich waren. 2 

Labori giebt eine packende Schilderung der tragiſchen 
Vorgänge bei Gelegenheit der degradation Dreyfus', 
erinnert daran, daß inmitten der von der unbarm- 
hersigen Menge ausgeſtoßenen Rufe „Tod!“ der Ber- 
urtheilte nicht aufhörte zu rufen: „Es lebe Frankreich!“ 
und bei den Häuptern ſeiner Frau und feiner Kinder 
feine Unſchuld zu vetheuern. Dreyfus hade als einzige 
Gunſt erbeten, daß das Miniſterium feine Nach- 
ſorſchungen fortſetze. (Bewegung.) Labori verlieſt 
eine Reihe von Briefen des Dreyfus an ſeinen Anwalt 
und ſeine Familie, in denen er fortwährend verlangt, 
daß man den wirklich Schuldigen ſuche, und erklärt, 
wenn Meéline den Bericht des * Lebrun- 
Renault nicht vorgezeigt habe, fo ſei dies unterblieben, 
weil die heftigen Unſchuldsbetheuerungen ihn beun- 
rubigten und für einen Augenblick fein juriſtiſches Ge- 
wiſſen über die Staatsraiſon ſtellte, die er ſich ge- 
bildet habe. (Anhaltende Bewegung.) 

Labori jährt fort: Um Geſtändniſſe zu erlangen, 
ging man bis zum Betrug. Hat nicht Paty du Clam 
zu Drenfus geſagt: „Der Miniſter wird Sie empfangen, 
wenn Sie Geſtändniſſe machen wollen?“ Labori er- 
innert an das Verhör von Dreyfus ſeiſens Paty 
du Clam; auf eine Anfrage du Patys habe Dreyfus 
zugegeben, daß in Einzelheiten eine Aehnlichkeit be- 
ſtehe zwiſchen feinen Schriftzügen und denen des Docu- 
ments, aber daß ſich beide im ganzen doch nicht 
gleichen; dann hade Dreyfus verſichert. das Document 
niemals geſchrieben zu haben und unſchuldig zu ſein. 
Laboci führt als ann weiter aus, man habe ein 
Lügengebäude errichtet. Kleine Leute haben dabei 
aus Heuchelei ihre Hilfe gewährt, aber auch große, 
und dieſe ſeien die Schuldigſten. Tabori weiſt auf die Er 
klärungen des Staatsſecretärs des deutſchen auswär⸗ 
tigen Amtes v. Bülow hin und ſagt: Sind die Er- 
klärungen fremder Regierungen in Betreff Dreyfus 
vorhanden? (Murren) Ich habe dieſes Murren er- 
wartet. Wir hätten Fremde als Zungen vorladen 
können, Der Präſident unterbricht Tabori mit den 
Worten: „Wir hätten ſie nicht gehört.“ Wir 
haben thatſächlich kein Gewicht darauf gerichtet, 
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25) (Jortſetzung.) 

Und ſie reiſten eines Tages ab nach langem 
Abſchied von den Kindern, Daphne froh und 
heiter der Welt, undekannten Freuden entgegen, 
der Freiherr ſchweren Herzens und mit einem 
ſonderbar beklemmenden Gefühl auf der Bruſt, 
denn es hatte ihm in der vergangenen Nacht ge- 
träumt, daß die Freifrau Uraca, die Spanierin, 
im Ahnenſaal aus dem Rahmen ihres Bildes ge- 
treten ſei und ſich zu ihm an ſein Bett geſetzt 
hatte. Und ſie hatte viel zu ihm geſprochen, er 
erinnerte ſich nicht mehr, was; nur das eine 
wußte er noch, daß fie ihn beſchworen hatte, 
Daphne daheim zu laſſen, damit ſich der Fluch 
nicht an ihr erfülle. 

Schweißgebadet war Friedrich C:opold erwacht. 
Was war das für ein Fluch? Er wußte nichts 
von einem ſolchen. 
wieder einſchlief, träumte ihm wieder von der 
Freifrau Uraca, und er ſah ſie weinend 
und flehend, und die Hände ringend neben ſich 
Be und er hörte fie klagen, wie der Zlud ihr 
elbſt zum Fluche geworden ſei, und wenn er den 
rotpen Thurm niederreißen und die Hexe be- 
Er laſſen wolle in geweihter Erde, ſo würde 

Ruhe finden ım Grabe 


Und als er gegen Morgen 


Frieori Leopold ſa rieb den jeltiamen Traum 
gewiſſenhaft nieder in die Chronik des Kaufes, 
indem er hinzufügte: „Item, ſoll beweiſen auff 
welch ſonderbare Weiſe der menſchliche Geiſt 


im Sqlafſe wandert und zuſammenwürfelt, 
was er Tags über gedacht. Ich Schreiber 
dieſes bekenne, am Dortage des Traumes 


befohlen zu haben, daß ein locker gewordener 
Stein am Sargpoſtament der Freifrau Uraca 
feſtgemacht werde mit friſchem Mörtel. Item 
haben wir über Hexen geſprochen bei Tiſch, item 
habe ich mich des Bauzuſtandes des rothen 
Turmes, jo unbekannter Urſachen wegen ver- 
mauert ift, verſicher!.“ 8 

So hatte der Freiherr die ganz natürlichen Ur- 
ſachen zu ſeinem Traume gefunden, nicht ahnend, 
wie wunderſam er in die Geſchehniſſe vergangener 
Tage hinüberſchweifte, und beruhigt reifte er ab 
— jeinem Derhängniß entgegen. — — — — — 

Das war ein Ereigniß am Hofe, der zu Moritz⸗ 
burg reſtdirte, als Daphne v. Ulmenried an dem- 
ſelben erſnien und mit ihrer blendenden Schön- 
heit rücknaltslos ſiegte. Im weißen, golddurch⸗ 
wirkten bauſwigen Kleide über einer Robe vom 
hellſten blauen Atlas, Roſen an dem tiefen, 
ſpitzenumrieſelten Ausſchnitt, Rojen im gepuderten 
Haar, ungeſchminkt und im vollen Schmelz ihrer 
zwanzig Jahre, fo erſchien fie an dieſem glänzen 
den Hofe Auguft des Starken, bezaubernd in 
ihrer kindlichen Schüchternheit und Naivität, wie 
ein duftendes Lenzgedicht, jo thaufriſch, ſonnig 


und lebenswarm. : 


Bemerkungen v ranlaſſen 


Fremde in dieſer Angelegenheit anzuhören, 
welche unter uns geregelt werden ſoll damit 
wir Franzoſen trotz aller Jwiſtigkeiten uns Hand in 
Hand finden, wenn die Kriegsdrohungen, die man 
jiemlich leichtfertig in die deraſte geworfen hat, ſich 
verwirklichen foliten. Aber ſchließlich iſt eine ofſicis lle 
Verwirklichung in einer Commiſſion des deutſchen 
Reichstages erfolgt. Hier unterbricht der Präfident 
den Redner wieder und ſagt: Uebergehen Sie 
das.!“ der Schluß des Plaidoners. weiches in 
Advohatenhreifen geradezu als eine Reviſion des 
Prozeſſes Dreyfus auf dem Schwurgericht an- 
geſehen wird, war hauptſächlich gegen den 
Miniſter-Präſidenten Meline gerichtet. Cab ori jagt: 
Meline war vorſichtig, als er weigerte, ſich der an- 
geblichen Geſtändniſſe des Dreyfus zu bedienen. Diel - 
leicht auch ſchichte er fi darin, ruhig ger ähren zu 
laſſen, und da fage ich Ihnen, meine Herren Ge- 
ſchworenen, daß es in der ganzen Geſchichte keinen 
verabſcheubareren Namen giebt als den des Pontius 
Pilatus. 

Die Ovation, weſche Labori in dieſem Augenblicke 
bereiſet wurde, ſtieß auf heftige Oppoſition von Seiten 
der zahlreich zumeiſt in Civil erſchienenen Offiziere. Ein 
Jägerhauptmann gerieih mit mehreren, ihren Beifall be- 
zeuge den Perſonen in Streit, der ohne Das wiſchen⸗ 
kunft der Wache in Thätſichkeiten ausgeartet wäre. 
Frauen von Offizieren ‚riefen lärmend: „Es lebe die 
Armee!“ Andere Zuschauer riefen: „Nieder mit den 
Juden!“ wieder andere: „Es lebe Tavoril Im Saal 
herrſchte ein unbeimreiblihes Durcheinander. Ein 
Garde républicain faßte Trarieuß am Arm, um ihn 
hinauszubringen. Zrarieug machte ſich los und erhob 
lebhaften Widerſpruch: „Ich bin Senator“, ſagte er, 
„ich bin unverletz ich!!“ Der Gardiſt beſtand hierauf 
nicht weiter auf ſeinem Verlangen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 23. Februar. 
Reichstag. 
der Reichstag beendete geſtern die Berathung 
des Ordinarums des Militäretats. Aus den 
Verhandlungen ſei hervorgehoben: 

Abg. Bebel (Soc.) beſchwert ſich, daß in der Armee 
jüdiſche Aerzte ſerngehalten werden, woraus ſich das 
Manco an Aerjten erkläre. 

Kriegsminiſter v. Gohler: Es exiſtirt keine Ver- 
fügung, welche jüdiſche Aerzte ausſchießt. Die Aerzte 
werden nicht nach der Religion, ſondern nach der Fänıg- 
keit auscefuht. Es giebt auch eine ganze Reihe 
höherer jüoıfher Sanitätsofſiziere. 

Des Abg. Ishraut (Antiſ. pol miſche antiſemitiſche 
den Abg. Richter (fr eis. 


Bolasp.), fiffer mäßig ſeſtzuſtellen, wei 
jübiſcher Muitärärzte den Krieg von 187 
und das Eiſerne Kreuz erhalten haben. 

Abg. Haaſe (Soc.) behauntet, daß eie durch die 
Grenzſperre gestiegenen Fleiſchpreiſe auch auf die 
Fleiſchratione im Heere zurück wirkten. 

Generallieutenant v. Gemmingen entgegnet, das gilt 
nur für die Zeit bis zum 1. Aprıl. Don da ab tritt 
der Preiſe halber heine Erſchwerung der Ver- 
pflegung ein. 

Aog. Iskraut (Antiſ.) führt die Vertheuerung der 
Fleiſchpceiſe in Königsberg auf das Berhalien eines 
Conſortiams von fünf Großhändlern zurück. 

Aog. Richter (freif. Do ksp.) weiſt darauf hin, daß 
Ahlwarot ſ ine alten Behauptungen von den Juden- 
flinten mit der Variation erneuert babe, daß die 
Löwe'ſchen Waffen wegen Unbrauchbarkeit hätten zer- 
legt werden müſſen und die Metalltheile in Hörde ein- 
geſchmolzen ſeien. 

General v. d. Boeck: Es hat allerdings die Zer- 
legung alter werthioier Waffen ſtottgefunden, darunter 
auch franzöſiſcher Metalitheile, Dieſe ſind von der 
Firma Herz in Metz erſtan den und nach Hörde zum 
Einſchmelſen verkauft worden. Gewehre model 88, 
bei denen nur ſogenannte Judenflinten ge- 
ſucht werden könnten, ſind überhaupt nicht zerlegt 
worden. Dieſelben befinden ſich vielmehr in völlig 
gutem Stande. Die Löwe'ſchen Gewehre bewähren ſich 
ebenſo aut wie andere. 8 

Abg. Rickert bringt unter Hinweis auf die entgegen- 
kommenden Erklärungen des Kriegsminiſters v. Goßler 
und feines Vorgängers Bronſart v. Schellendorff die Frage 
zur Sprache, im Intereſſe ihrer Entwicklung die 
Stadt Danzig von den beengenden Feſſel der Rayon ⸗ 
beſtimmungen zu befreien. In maßgebenden Kreiſen 
lege man den größten Werth auf die Förd rung der 
Induſtrie in den dortigen Lırdestherlen. Möge mit 
Nück ſicht hierauf die Militärverwaltung und die 
Reichsrayoncommiſſton baldigſt die Wünſche Danzigs 
erfüllen. 

Kriegsminiſter v. Goßler erwidert, Danzig befinde 
ſich allerdings in ſchwieriger Cage, aber mit Ranon- 
ERS EEE ...... ̃ ̃ . ISO ZEIT 


mitgemacht 


5 dem Volke. 


—— — — — — — — 


große Zahl 


1898| 


Onſeraten = Unnauup 
Metterhagergafie Nr. & 
Die Expedition if zur Mm 
nahme von Inſeraten Bor 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen-Agem 
turen in Berlin, Hamburg, 
Drankfurt a. M., Stettin 
Heipzig, Dresden N 
Rudolf Moſſe, Haaſenſten 
und Vogler,. R. Steiner 
8. V. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenyr für 1 jpmitigg 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wie derben 
Naben. 


erleichterungen allein ſei nicht geholfen, Danzig 


müſſe ſich nach der See erweitern. Dazu gehöre 
Geld und die Stadt Danzig müſſe ſich über einen voll- 
ſtändigen Plan klar werden, in welchem Maße und 
in welcher Richtung das geſchehen ſoll. Dann möge 
man an die Militärverwaltung herantreten. 

Abg. Rickert bittet zunächſt wenigſtens bezüglich der 
Bauten in der Halben Allee Ranonerleiqterungen 


zu gewähren. 

Kriegsminiſter v. Bohler: Ich habe nur ein Be- 
denken, daß dieſe einigen Privatperſonen aber nicht der 
Allgemeinheit zu gute kommen. 

Heute fieht das Ertraordinarium des Militär- 


etats auf der Tagesordnung. 
* 


Berlin, 22. Febr. Am Donnerstag beginnt in 
der Budget- Commiſſion die Berathung der 
Flottenvorlage. 


Abgeordnetenhaus. 


Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern den Ren 
des Etats des Miniſteriums des Innern unier 
einſtimmiger Anna me einer Refolution, in der 
die Regierung erſucht wird, eine Derbeſſerung der 
Gehälter der Tandgendarmen ſowie der Schuß 
männer in Berlin und in den Provinzen im 
nächſten Etat herbeizuführen, der Miniſter 
Frhr. v. d. Recke hatte hierzu eine entgegen- 
kommende Erklärung abgegeben, ö 

Heute ftebt die Dorlage betr. das Anerben- 
recht in Weſtfalen und der Antrag Herold betr. 
die Uebernahme der Koſten für veterinärpolizei- 
liche Unterſuchungen auf den Staat auf der 
Tagesordnung. 

Im Adgeoronetenbaufe begründete heute der 
Centrumsadbgeordnete Herold feinen Antrag auf 
Uebernahme der Koſten für thierärztliche Unter- 
ſuchungen auf die Staatskaſſe. Er weiſt darauf 
bin, daß dieſe är tlichen Unterſuchungen im öffent. 
lichen Intereſſe geſchehen und der Staal daher 
die Koſten tragen müſſe, wie im Königreich 
Sachſen. 

Regierungscommiſſar Geh. Rath Küſter erklärt, dle 
Regierung habe ſich noch nicht über den Antrag 
ſchlüſſig gemacht; er ſei viel zu allgemein gehalten und 
in der vorliegenden Zorm nicht annehmbar. Es 
würden dadurch den großen Communen Laſten ab- 
genommen, die ihnen eigentlich zufallen ſollten. Die 
Stadt Berlin würde dadurch beiſpiels weiſe 25 000 Mu. 
erſparen. 


Abg. v. Mendel-Steinfels (conſ.): Für den Antrag 
in der vorliegenden Form können | 


wir nicht eintreten. 
Die großen Communen und die großen gändler, welche 
das Hauptintereſſe an einem geſunden Diehſtand haben, 
dürfen nicht in ſolcher Weiſe entlaftet werden. 

Abg. Dasbach (Centr.) tritt für den Antrag ein. 

Abg. Golhein (frei. Dereinig.) ſpricht ebenfalls für 
den Antrag Es dürfte, wenn die ärztlichen Unter 
ſuchungen im öffentlichen Intereſſe angeſtellt werden, 
kein Unterschied zwiſchen Stadt und Land gemacht 
werden. Er und ſeine Freunde ſtimmten dem Antrag 
zu er ſei ein richtiges „kleines Mittel“ für die Land- 
wirthſchaft. E 

Der Antrag wurde darauf an die Agrar-Com- 
miſſion verwieſen. 


Ahlwardts „Judenflinten“. 

Zum Derſtändniß der Anfrage, welche der 
Abg Rchter geſtern im Reichstage bei der Be- 
ratbung des Militäretats bezüglich der von Ahl«- 
wardt behaupteten Einſchmelzung der „Löme’ihen 
Zudenflinten“ an den Arleasminifter gerichtet 
hat, muß man wiſſen, daß Aylwardt im Richter 
ſchen Wahlkreiſe Hagen feine Candidatur aufge- 
ſiellt und angekündigt hat, er werde dafür 
ſorgen, daß Richter nicht einmal in die Stichwahl 
komme. Seit Wochen bereift Anlmwardt den Wahl- 
kreis, in dem er in langen Reden alle die alten, 
im Reichstage feierlichſt für Cügen erklärten Ge- 
ſchichten über die Reichsbank u. ſ. w. wieder auf- 
wärmt. Die Erzählung von der Einſchmelzung 
der Löwe'ſchen Gewehre gehört auch in das 
Repertoire Aylwardts. 


Deutſches Reich. 


» [Ein freiconjervatives Blatt über Minifter 
». d. Recke.] Miniſter o. d. Rede hat mit dem 
Geheimrath Lindig im Adgeordnetenhauſe bei 
den Deryandlungen in der vorigen Woche fo un- 
c K 


da ſtand ſie auch umringt von aller Welt, plau- 


dernd, lachend und gluckſelig, wie jhön es bei 
Hofe ſei, denn das wußte ſie noch nicht, daß fie 
dieſen Erfolg nur ihrem bezaubernden „Ich“ 
dankte, und daß ſich kein Menſch um fie ge- 
kümmert hätte, wenn ſie häßlich, ungraziös und 
plump geweſen. 

„Aber Sie Erz-Hypokrit, was fällt Ihnen 
ein, dieſe entzückende Frau ſo lange in Ihre 
Einſamkeit zu vergraben!“ ſagte der Chur- 
fürft ſcherzend zu Friedrich Leopold, der mit 
ziemlich gemiſchten Gefühlen Daphnes Triumphe 
beobachtete, denn obwohl er ſich einerſeits 
derſelben freute und ſich dadurch geſchmeichelt 
fühlte, fo war es doch dabei auch wie ein ſeliſam 
Weh, das ihm ans Herz griff, er wußte nicht wie 
und warum. Und dieſes Gefühl wurde noch 
deutlicher in ihm, als er ſah, daß es hauptſächlich 
der Churfürſt war, welcher ſich Daphne widmete, 
ſie herumführte, ihr alles Sehenswerthe zeigte 
und erklärte, 

„O mon fils, es hat die apparence, als 
könnteſt du noch eines Tages eine pouvoir bei 
Hofe werden durch deine charmante petite 
epouse*, flüſterte die Oberhofmeiſterin ihrem 
Sohne bei Gelegenheit zu. 

Bei dieſen Worten überrieſelte es den Freiherrn 
kalt und heiß, und in ſeinem Halſe ſtieg etwas auf, 
als ſollte er erſtichen. Auguſt der Starke war 
damals noch ein ſchöner Mann, der bei Frauen- 
herzen von Sieg zu Sieg zu ſchreiten gewohnt 


war, daneben war er ein mächtiger, regierender 
Zürft, der nicht nur mit ſeinem Enurhut, ſondern 
auch noch mit der polniſchen Königskrone blenden 
konnte — Daphne aber war unerfahren und 
leihtaläubig, — — wie, wenn der Derſucher 
auch an fie heranirat —— — — — — — — 

Friedrich Leopold beruhigte ſein erſchrecktes 
Gemüth über die frivole Keußerung feiner 
Mutter wieder, als er mit Daphne nach Hauſe 
fuhr und fie nicht müde wurde, ihm ihren 
Enthuſiasmus über die geſchaute Pracht, über die 
Gnade des Churfürſten u. ſ. w. kundzugeben. Der 
Freiherr kannte die Welt auch nicht viel, er kannte 
das Frauenher; noch weniger, aber ihm fagte 
fein Inftinkt, wie das nicht gefährlich fein kann, 
worüber man ſpricht, nur das Derſchwiegene die 
Gefahr in ſich birgt. 

Und ſo gingen ſie mehr als eine Woche lang 
von Dergnügen ju Dergnügen an dem üppigen 
Hofe zu Noritzburg, und je öfter fie dort er⸗ 
ſchienen, je weniger kam der Churfürſt von 
Daphnes Seiſe — er ſchien wie gebannt an die 
holde Erſcheinung. 

Ueber Zriedrich Leopold kam dabei aber eine 
fonderbare Rune, — er hatte den Tag der Ab- 
reiſe nach Ulmenried fixirt, ohne daß Daphne dem 
widerſprochen hatte, und er ſah im entgegen mit 
begreiflicher Sehntucht. 

„Gind wir erſt daheim, dann wird alles wieder 
gut und in der reinen Nähe der Kinder wird 
dieſer Rauſch verfliegen wie Spreu im Winde“, 
dachte er. (Fortjegung folgt.) 
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günftig abgeschnitten, daß felbft die conſervative 
„Schleſ. 3ig.“ ihn nicht mehr zu vertheidigen 
wagt. So ſchreibt dieſelbe in einem längeren 
Artikel über den Miniſter: 

„Daß der Minifter des Innern ſich als Chef 
der Polizei durch dieſe in concreten Fällen 
vielfach unberechtigten Angriffe gekränkt fühlt 
und ſich den Angreifern gegenüber in gereizter 
Stimmung befindet, wird niemanden Wunder 
nehmen. Daß er aber ſo weit ging, die Polizei 
ganz allgemein als den ausſchließlich ungerecht 
leidenden Theil zu bezeichnen und zu behaupten, 
daß nicht mehr polizeiliche Uebergriffe vorge- 
kommen jeien als in Folge der „menſchlichen 
Unvollkommenheit“ unvermeidlich wäre, kann 
nur durch einen gewiſſen Mangel an Der- 
ſtändniß für dringende Aufgaben der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung erklärt werden. Wir 
find der Anſicht, daß eine Reorganifation der 
Polizei ganz ſicher vorgenommen werden wird. 
Sollte Herr v. d. Recke ſeine Mitwirkung 
hierzu verſagen, oder in nur ganz beſchränktem 
Umfange in Ausſicht ſtellen können, ſo würde 
ſie eben unter ſeinem Nachfolger in Angriff 
genommen werden müſſen.“ 

* fueber den Fall Dreyfus] verhandelte am 
Montag eine von über 1000 Perſonen beſuchte 
VDolksverſammlung. Abg. Ahlwardt, mit Beifall 
und Pfeifen empfangen, ſtellte Dreyfus als zu 
Recht verurtheilt hin. Was gehe uns Deutſche es 
an, was eine andere Nation mit Derräthern be- 
ginne? Der Redner bringt feine Derurtheilung 
im Judenflinten-Prozeß in Parallele mit der 
Dreyfusſache; auch in feinem Prozeß hätten die 
Dffijiere das Schweigegebot befolgt. Mit dem- 
ſelden Recht wie Dreyfus hätte er (Ahlwardt) eine 
Re viſion ſeines Prozeſſes verlangen können. (Beifall 
und Heiterkeit.) Die Antheilnahme Zolas ſei aus 
übertriebenem Ehrgeiz und vielleicht noch ſchlim⸗ 
meren Motiven erfolgt. Als der Redner Zola wegen 
der Tendenz ſeiner Schriften mit dem Ausdruck 
„Schwein“ belegte, entſiand große Unruhe. Rhl⸗ 
wardt nahm daraufhin Deranlaſſung, das Weſen 
wahrer Kunſt darzulegen, und erzielte damit bei 
der Mehrheit der Derſammelten lebhaften Beifall. 
In der Discuſſion vertraten zwei Socialdemo- 
kraten einen entgegengeſetzten Standpunkt. Sie 
hoben die lautere Abſicht Zolas und ieine Der- 
dienſte um die Literatur hervor. Das Schlußwort 
hatte der Verleger des. „Deutſchen Generalanzeigers“ 
Sedlatzek. Er kündigte an, daß die anſiſemiiſche 
Partei den Fall Dreyfus-Zola zum Ausgangs- 
punkt einer energiſchen Agitation gegen die Juden 
in Deutſchland benutzen und geſetzgeberiſche Maf- 
nahmen vom Reichstage und von der Regierung 
verlangen werde. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. Februar, 
Wetterausſichten für Donnerstag, 24. Februar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich milde, wolkia, vielfach heiter. 


* [Stadtverordneten -Sitzung am 22. Febr.] 
Borfigender Kerr Steffens; Dertreter des Magi- 
ſtrats die Herren DOberbürgermeifter Delbrück, 
Bürgermeiſter Trampe, Stadträthe Toop. Dr. 
Damus, Fehlhaber, Dr. Bail, Dr. Ackermann, 
Voigt, Meckvach, Kelm, Gronau und v. Nozynski. 

Bor Eintriti in die Tagesordnung gedenkt der 
Dorſitzende des verſtorvenen Gtadtratys Schütz 
und widmet demſelben einen kurzen, warmen 
Nachruf. Der Beritorbene ſei viele Jahre ein jehr 
tätiges Mitglied der Stadtverordneten-Derſamm- 
lung geweſen und habe ſtets die Intereſſen der 
Stadt mit Eifer wahrgenommen. Als er ſpäter 
zum Stadtrath gewählt worden war, iſt er auc 
dem Magiſtrat ein lieber College geworden. Wir 
werden auch nach jeinem Tode ihm eine dank- 


ehrte das Andenken des Entſchlafenen durch Er- 
heben von den Sitzen. 

Die Derſammlung bewilligt dann ein Urlaubs- 
geſuch und immt Kenntniß von dem Eingang 
des Geſchäftsberichts des Danziger Hypotheken- 
Vereins pro 1897 ſowie von dem Protonoll über 
die am 2. Februar vollzogene außerordentliche 
Reviſion der Koſſe des jräotıfhen Leihamis. 

der kürzlich verjtorbene Kaufmann Albert 
Zuncke hierſelbſt hat, wie die „Danz. 31g.“ ſ. 3. 
mittheilte, der Stadt ein Dermächiniß von 150 000 
Mark hinterlaſſen mit der Beſtimmung, daß dieſe 
Summe den Grundſtock bilden ſoll zu einem 
Kapital, welches durch Zinszuwachs etc. bis zur 
Höhe von 500 000 Mark anzuſammeln iſt uno 
dann zum Bau einer „Stadthalle“ zu verwenden 
iſt, d. v. zum Bau eines hauptſächlich muſikaliſch 
kunſtleriſcen Zwecke dienenden, modernen An- 
forderungen entſprechenden Saales mit Neben- 
räumen. Aber auc jmon vor der Erreicung 
der angegebenen Kapitalsſumme ſoll die Ver- 
wendung der Stadt freiſtehen, wenn fie in der 
Lage ifi, den Suftungszweck in angemeſſener 
Weiſe zu erfüllen. der Magiſtrat beantragt mit 
mit dem Ausdruck dankbarer Anerkennung für 
den oft bethätigten Gemeinſinn des Stifters die 
Annahme des Legats. Mit einem Ddankesvotum 
durch Erheben von den Sitzen wird dieſelde ein- 
flimmig beſchloſſen. 

In der vorletzten Sitzung der Stadtverordneten- 
Derſammlung war bekanntlich darauf cufmerk- 
ſam gemacht worden, daß nach $ 29 oer Städte- 
ordnung unſer Magiſtratscouegtum zwölf unoe- 
ſoldete Stadtrathſteuen habe, von denen ſeit 
zwanzig Janren nur zehn deſetzt find. Diagiftrat 
und Giadiverorönetin-B rjammliung hatten im 
Jahre 1876 von einer Ergänzungswahl für die 
Herren Höne und Rickert, von denen erſterer ge- 
ſtor ben, letzterer in solge Uebernahme ver Landes- 
directorwahl in Königsberg ausgeschieden war, 
Kbftand genommen, weil es an geeigneten bereit- 
willigen Candidaten fehlte und weil außerdem 
eine Reviſton der Städteordnung damals in Ausficht 
fand. In Folge der von der Derſammlung am 
11. Januar d. Js. beſchloſſenen Reyolution bean- 
tragt nunmehr der Magistrat die Der vollſtändi⸗ 
gung des Collegiums au; zwölf unbejoldeie Ni- 
glieder. die Derſammlung beſcließt, betreffs 
dieſer beiden Stadtrathswahlen wie betreffs der 
für Heren Schütz vorzunehmenden Erſatzwahl den 
Wahlausſchuß mit den Vorbereitungen zu be- 
au tragen. 

In Langfuhr iſt die Zahl der Schulkinder in 
ſo bedeutendem Anmanien b griffen, gaß dir 
dortige Benrksſchule bei weitem nicht mehr aus 
reiht. Es hat der Bau einer zweuen dortigen 
Bezirksſchule bereits in feſte Ausſicht genommen 
werden müfjen. Da aber der Bau oerjeiven ca. 
zwei Jahre erfordern wird, in vom Magiſtra: 
das benachbarte Baurath Schmidt'ſche Grundnück 

zur Errichtung von 4—5 Schalnlaſſen auf zwei 
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bare Erinnerung bewahren. — Die Derſammlung f fie abgelehnt. — Stadtv. Schmidt regt an, danach zu 


Jahre gemiethet worden. Die Derſammlung be- 
willigt die vereinbarte Jahresmiethe von 1000 Nh. 
und außerdem zu den erforderlichen Einrich⸗ 
tungen den einmaligen Betrag von ebenfalls 
1000 Ma. 

Dic Derſammlung genehmigt dann die weitere 
Dermieihung des Grundſtücks Pfefferſtadt 52 
(ehemalige Artillerie-Pfer deſtälle) an Hrn. Brauerei - 
veſitzer Th. Holtz für 500 Mk, auf ein ferneres 
Jahr; die Uebertragung der Pacht des Platzes 
Hopfengaſſe 30 von dem verftorbenen Holz- und 
Kohlenhändler 3. W. Johannzen auf deſſen Erben 
bis zum Ablauf der Pachtdauer am 1. Juli 1899 
für die bisherige Pacht von jährlich 700 Mk.; die 
Derpachtung von zwei Parzellen der jog. Schade; 
ruthen bei Heubude (37 Ar) an die Wittwe 
Fechtner, geb. Braun, auf 12 Jahre für jährlich 
300 Mk. (bisherige Pacht 225 Mk.); die Ueber- 
tragung der Pacht einer Landparzelle in Bürger- 
wieſen von der Wiitwe Günther auf ihren Sohn 
Robert für den Reit der Pachtperiode; ferner den 
Ankauf von 9 Qu.-Meter Straßenfläche zur Flucht- 
linienregulirung in Schellingsfelde für 27 Mh. 


Der Erwerb des Grundſtückes Kl. Wollmeber- 
gaſſe Nr. 11 für die Stadt erſcheint deshalb be- 
ſonders wünſchenswertp, weil daſſelbe ſich rück- 
märts unmittelbar an das Hauptwachgebäude an- 
lehnt, ja mitten in daſſelde hineinſchneidet. 
Der untere Theil des letzteren iſt zwar 
J. 3. noch im Beſitz des Militär fiscus, man hofft 
jedoch ſpäter eine Derlegung der Hauptwache zu 
ermöglichen, und dann würde ſich durch das 
Grundſtück Kl. Wollwebergaſſe 11 leicht eine 
Paſſage nach dem Kohlenmarkt zur Entlaſtung 
des Langgaſſer Thores herſtellen laſſen. Noch 
wünſchenswerther iſt der Erwerb dieſes Grund- 
ſtückes aber auch zunächſt deshalb, weil ſich durch 
daſſelde ein deſſerer Zugang zu den Sälen über 
der Hauptwache, welche ſich im Beſitz der Stadt 
befinden, anlegen läßt. Da die Beſitzerin den 
früher geforderten Kaufpreis von 15000 DIR, 
jetzt auf 12600 Mk. ermäßigt hat, beantragt 
der Magiſtrat den Ankauf für dieſe Summe. 
Die Vorlage erregt eine ca. halbſtündige Debatte, 
in welcher ſich anfangs Widerſpruch gegen den 
Ankauf erhob, der aber nach eingehenderer Er- 
Örterung der Sachlage fallen gelaſſen wurde, fo 
daß der Ankauf einſtimmig beſcloſſen wurde. 
Aus der Debatte iſt Folgendes hervorzuheben: 

Stadto. Schmidt findet, daß der Preis viel zu 
hoch ſei; man brauche das Grundſtück nicht jo noth- 
wendig, um einen ſolchen Preis zu zahlen. — Stadt- 
bauraty Fehlhaber weiſt darauf hin, daß Herr 
Stadtverordneter Eſchert in derſelben Zegend ebenſo 
hohe Preiſe habe anlegen müſſen. Der Preis ſei wohl 
hoch, aber nicht ju hoch angeſichts der Verwendung 
des Grundſtücks und ſeiner Cage. — Oberbürgermeiſter 
Delbrück giebt ebenfalls zu. daß der Kaufpreis hoch 
fei, hier komme aber die Frage in Betracht, ob wir 
das Grundſtück ſpäter überhaupt und ob wir es für 
einen billigeren Preis erhalten könnten. Letzteres 
halte er für ausgeſchloſſen. Der Magiſtrat fei ſich dar- 
über klar, daß über kurz oder lang eine Entlaſtung 
des Langgaſſerthores werde eintreten müſſen. Wir 
haben deshalb allen Grund, das Grundſtück zu kaufen 
und dem Magiſtrat würde es erwünſcht fein, wean er 
den ganzen Gebäudecomplex in ſeine Hände Seküme, 
Bei Enteignungen zu Straßendurchbrüchen ſtellten ſich 
die Erwerbungskoſten ſehr hoch, viel höher, als mau 
meiftens erwarte. Wenn man dieſes berückſichtige, ſei der 

reis nicht jo hoch, als es jonft wohl ſcheine. — Stadtv. 

ſchert beftätigt, daß er für Grundſtücke in der gegen 
über liegenden Kl. Gerbergaſſe 340 Mh. pro Quadrat- 
Meter (50 Mk. mehr als hier) habe zahlen müſſen, 
heute würde er ſie ſelbſt für einen erheblich höheren 
Betrag noch nicht verkaufen. Erſcheine der Kauf auch 
theuer, fo jei er angeſichts der dort herrſchenden Der- 
hältniſſe in Wirklichkeit doch dillig. — Stadfrath 
Ackermann führt aus, daß die Eigenthümerin aus 
dem Haufe eine Rente von 450 Mh. beziehe, auf die fie 
nicht verzichten wollte. Nur dieſe Rente, von der fie 
lebe, wolle ſie durch den Kaufpreis geſichert haben. 
Eine Leibrente, welche Stadtv. Krug vorſchlug, habe 


ſtreben, einen Durchgang von der Jopengaſſe nach dem 
Kohlenmarkt durch das Zeughaus zu erreichen, das 
Stadt. 
aber der- 
ſeien nichts Ungewöhnliches, 
man ſeinen Grondſtücks beſitz 
ſchneidenden Nachbargrundſtüch befreien wolle. 
Die Berleaung der Hauptwache in ein anderes Cokal 
liege vielleicht garnicht in ſo ſehr weiter Ferne, denn 
eine andere geeignete Lokalität werde ſich finden 
lafien, und dann laſſe fi ſehr leicht von der Kleinen 
Wollwebergaſſe aus ein bequemer Durchgang durch die 
jetzige Hauptwachhalle herſtellen. — Oberbürgermeiſter 
Delbrück erklärt noch, daß er ſchon lange an einen 
öffentlichen Durchgang durch das Zeughaus gedacht 
habe und dieſe Sache auch zu betreiben verſuche. Das 
Grundſtück in der Al. Wollwebergaſſe gebrauche man 
auch, um die jetzige unbequeme Treppe zu den 
Lokalitäten über der Hauptwache zu verlegen. 


Behufs Herſtellung der neuen Derbindungs- 
Eiſenbahn nach gem neuen Freihafengebiet ron 
Neufahrwaſſer, für welche die Stadt den Grund 
und Boden zu beſchaffen dat, beſchließt die Ber- 
ſammlung den Ankauf des 12 000 QAuadrat-Dieter 
großen Herbſt'ſwer Grundſtüchs am Casper Gee 
für den vereinbarten Kaufpreis von 21 000 Mk.; 
ferner für Zwecke nünftiger Derwendung den An- 
kauf einer etwas über 40 000 Quadrat-Meter 
großen Zlähe des dem Hoſpital zu Allerengel 
gehörigen Landſtückes zwiſchen der Großen Allee 
und Schellmühl für den Preis von 21- bis 22 000 
Mk. (50 Pf. pro Quadrat- Meter), nochdem der 
gleich große Reſt des Grundſtücks bereits an die 
Herren Diünfterberg und Ghonike zur Arron- 
dirung benachbarten Beſitzes und zu inouftriellen 
Anlagen, deren gemeinnützigen Goarakter der 
Magiſtrat anerkannt hat, verkauft worden iſt. 
Herr Bernhard Ghönike beabſichtigt auf dem 
von ihm angebkoujten Terrain eine Barketiboden- 
Fabrik ansulegen. Auch über dieſe Angelegenheit 
entipinn fi eine längere Debatte, deren Ingalt 
wir naditegend nur kurz ſkißiren können, 


Etadiv. Dr. Lehmann regt an, nicht allein das in 
der Dorlage bezeihnet: Stick, ſondern den ganzen 
Complex zu erwerben, die Gegend ſei prädeſtimirt zur 
Bebauung und vielleicht könne der Grund und Boden 
ür Aroeiterwohnungen rejerviri werden. — Ober- 
bürgermeifter Delbrück iſt dagegen der Anſicht, daß 
die. Gemeinde in Grun dſtücksſpeculationen ſehr vor- 
ſichtig ein müſſe und ihre finanzielle Kraft nicht dazu 
ausnutzen dürfe. um Induftriele lahm zu legen. In 
der Nähe der Stodt iſt nur ſehr weni, Gelände vor- 
ganden, welches ſich zu induſtriellen Anlagen eignet 
und dieſes Gelände ſollte man der Induſtrie doch nicht 
verringern. Wir geben uns die größte Mühe, Induſtrie 
zu uns hera nuztehen, da gehl es doch nicht an, daß wir 
unſer⸗ Kraft dazu benutzen, um den Induſtriellen das Leben 


halte er für wichtiger als dieſen Ankauf. — 
Damme findet den Preis auch Joch, 
artige Preiſe wenn 
von einem ein- 
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auer zu machen. — Stadid. Mix weiſt darauf hin. 
daß das Terrain felbft im Hochſommer jo naß fei, daß 
es kaum betreten werden konne, und daß es deshalb 


u Arbeiterwohnungen kaum geeignet fei. — Gtadtn, 
Schwonder geht auf das Thema der Arbeiter- 
wohnungen näher ein und führt aus, daß für die 
Communen alimählid die Nothwendigkeik immer 
dringender werde, ſich dieſer Angelegenheit lebhafter 


.* 


Arbeiterwohnungen könne nur der Magiſtrat ſchaffen. 
Die Induſtrie könne nicht beſſer unterſtützt werden, 
als wenn man für die Arbeiter Wohnungen ſchaffe. 
Diel ſittliches und fociales Elend hänge mit der 
Wohnungsfrage zuſammen. Auch vom Geſichts⸗ 
punkt der ſtädtiſchen Armenpflege aus werde 
man dieſer Frage näher treten müſſen. — Stadtv. 
Klein beftätigt als Mitglied einer Abordnung 
der Kämmereideputation die im letzten Spätſommer auch 
das jetzt in Rede ſtehende Terrain auf jeine Geeignet. 
heit für Anlegung von ar beiterwohnungen beſichtigt 
und unterſucht hat, die Angaben des A Mix über 
die ſumpfige Beſchaffenheit. Man ſtieß in einem ſehr 
weichen, kaum betretaaren Moorboden ſchon in der 


Tiefe eines halben Meters auf Waſſer. Er würde ſeine 


Zuſtimmung nicht 3 geben können, in dieſem noch 


erheblich unter dem Niveau der Schichau'ſchen Werft 
liegenden Sumpf etwa eine große Arbeiter-Colonie 
bauen zu wollen. und er möchte nicht den Glauben ſich 
bilden laffen, als folle das Terrain zu dieſem Zweck 
gekauft werden. dem Ankauf felbft ſtimme er zu. 
weil das Terrain billig jei, weil fein Erwerb vielleich! 
in naher Zeit, namentlich wenn Ragonerleichterungen 
erzielt würden, für die Stadt recht werthvoll ſei und 
dann durch Meliorirungen auch weſenllich verbeſſert 
werden könne. — Stadtv. Bauer iſt im weſentlichen 
derſelden Anſicht. Wenn man auch das Terrain durch 
Aufſchütten von Sand erhöhe, jo würden die Wohnungen 
doch ſtets ungeſund bleiben. — Gtadin. Bibjone de 
ſtätigt, daß das jetzt in Frage ſtehende Terrain der 
Abeggſtiftung zum Erwerb für den Bau von Arbeiter- 
wohnungen nicht geeignet erſchienen ſei, weil die 
Bodenaushebungen und die Straßenanlagen zu theuer 
ſein würden. Durch entſprechenden Koſtenaufwand laſſe 
ſich das Terrain aber zur Bebauung geeignet 
machen. Reiner ſtimmt den allgemeinen Aus- 
führungen des Herren Schwonder über die Fürſorge für 
Arbeiterwohnungen ju und bedauert, daß der Haus- 
und Grundbefißer - Deren ſich mit anademiſchen 
Ausführunger über dieſe Sache begnügt habe. Redner 
wünſcht, daß in größerem Maßſtabe ſchöpferiſch vorge 
gangen werde. — Stadtv. Davidſohn hält es nicht 
für jo ſchwer, durch Auffahren von Kohlenſchlache etc. 
das Terrain bebauungsfähig ju machen. — Stadtv. 
Dr. Lehmann weißt auf die ehemals ſumpſige Be- 
ſchaffenheit der Niederftadt hin. — Stadiv. Klein 
macht darauf aufmerkſam, das man das Terrain für 
den Bau einer Arbeiter- Colonie nicht mit 
dem Maßſtab für große hoftipielige Bauanlage 
oder für Sommer - Dillencolonien meſſen könne. Die 
Arbeiterfamilien ſeien Winter und Sommer und 
faſt den ganzen Tag über auf verhältnißmäßig enge 
Wohnräume angewieſen, die er nicht auf feuchten Unter ⸗ 
grund Fellen möchte. — Im Laufe der Debatte hatte 
ferner Stadtv. Gchwonder dem Magiſtrat nahegelegt, 
ſein Augenmerk auf das Gelände bei Strohde ch zu 
richten und dieſes zu dem Bau von Arbeitermohnungen 
zu e werben. — Obervürgermeiſter Delbrück erklärte 
jedoch, daß dieſes Gelände von der Fortification als 
noli me tangere erachtet werde. Dieſelbe habe dort 
nicht einmal die Berbreiterung einer Straße geftattet, 

Dem hieſigen Stadttheater find bekanntlich im 
Intereſſe der Kunſtpflege ſeit einer langen Reihe 
gon Jahren die Koſten für verbrauchtes Leucht- 
gas bis z einem gewiſſen Betrage erlafien 
worden, Leizierer belief ſich bi? in die 1870er 
Jahre au‘ 3000, ſtieg dann auf 6000, 1884 zunadchſt 
au 7000 unt ſeit dem Jahre 1891 auf 8000 Mk. 
Der Magiſirat beantragt und die Majorität der 
Rämmerei-Deputation befürwortet, die Guboention 
in diefer Höhe guch für die Saiſon 1897 98 dern 
Stadttheater u bewilligen, wobei er bemerkt, 
daß das Theater in der Saiſon 1896 97 für 


11324 Me. Gas verbraucht, aljo noch 3324 Nn. 


bezahlt han Leber dieſe Vorlage entſteyt eine 
zaſt zweiſtündige lebhafte Debatte, die im mejent- 
lichen folgenden. Verlauf nimmt! 


Stadtv. Schmidt: 
jen gen. die in jedem Jahre die Würgerfiaft zu Er- 
örterungen teranlaßt. Er tnöchte näher auf die Int⸗ 
gehung de. Gubventionen eingehe Im Jahre 884 
habe die Stadt dem damaligen Director Jauiſch 
6000 Mu. zugeſchoſſen, ſräter ic die Summe zweimal 
um je 1000 Ma. erhöht worden und ſeit dem Jahre 
1891 iſt die Subvention gleich geblieben und immer 
wieder dewilligt worden, und es iſt immer ſo ingeſtellt 
worden, als verftände ſich das von ſelbſt. Der jetzige 
Director weilt 12 Janre als Theaterleiter in unſerer 
Stadt und vöhrend feines Hierſeins hei ſich die Menge 
des theaterbeſuchenden Publikums doch ganz entſchieden 
vermehrt. Eine ganze Reihe von Zehörden iſt gerade 
in dieſer Zeit nach Danzig verlegt worden, er erinnere 
an die Eiſenbahndirection, Kriegsſchule, Intendantur, 
Bermehrung und Ermeit-rung der Provinzialbehörden 
u. ſ. w.; in ihnen befinden ſich doch hohe und hödjft- 
geſtellte und viele andere Beamte, die das Theater be- 
ſuchen. In dieſem Jahre if: von dem Director zur Be. 
gründung ſeines su ventlonsgeſuches nichts gejagt 
worden und er erlaube fim deshalb, auf die Begründung 
vom vorigen Jahre in einigen Punkten zurückzugreifen. 
Da hat es geheißen, der Director habe lange bei 
niedrigen I reifen gewirthſchaftet und zahlreichen Vereinen 
und Geſellſchaften Dergürftinungen zu Theil werden 
laſſen. Ja, die niedrigen Preiſe fird doch nur der 
Amaß dazu, daß weitere Areije das Theater beſuchen; 
geſpielt muß werden, auch wenn das Theater nur 
viertelvoll ift und da kann der Director froh fein, 
wenn er durch ſeine Preiſe noch mehr Bejucher anzieht. 
Ein jo geihäitskundiger Mann, wie der Herr Director 
Pofe, verſteht natürlich auch ſein Haus zu füllen, und 
deshalb giebt er allerlei Bergünftisungen, aber dieſe 
verleiten doch aur das Publikum, in fein Theater 
zu gehen (Heiterkeit) Weiter habe der Director be- 
hauptet, er habe Berbefjerungen zum Zwecke der 
Sicherheit des Theaters gemacht. Das ſtehe ganz 
deweislos da, z. B. ſei ihm (dem Redner) verſichert 
worden, daß das die königl. Regierung (königl. 
Theater-Commiſſion) gemacht habe. Der Herr Director 
habe dann behauptet, er zahle für den Monat der Spiel- 
faifon 1300 Mk. Pacht an die Regierung. Da ann 
er aber ſchlecht rechnen, denn er zahle im ganzen 
7500 Mk. an Pacht, mache alſo für den Monat der 
Spielzeit nur ca. 1000 Mk.; für Zureau, Probenräume 
u. ſ. w. will er monatlich weitere 2000 Nh. ausgeben, 
Ob das bewieſen iſt? Nun zu der Frage des Gas- 
verbrauchs; dieſer habe im vergangenen Jahr ca. 
11000 Mk. betragen, fo daß der Director noch ca. 3000 
Mark zulegen mußte. Bereits im vorigen Janre ſei in 
der Stadtverordneten-Derſammlung die Berechtigung des 
Gaszoſtenerlaſſes angefochten worden und damals habe 
der Magiftrat die guten Leiſtungen des Theaters ge- 
lobt. Davon kann man in dieſem Jahre aber garnicht 
reden. Der Herr Director ſcheine überhaupt in dieſem 
Jahre geglaubt zu haben, eine Motivirung ſei nicht 
nöthig, weil der Zuſchuß ja alle Jahre bewilligt 
worden fei, Im vorigen Jahre habe der Director ge- 
meint, er werde das Kunſtinſtitut auf der gleichen Köhe 
halten, wie bisher. Dafür danken wir deſtens, wenn 
er weiter nichts thun will. Und als Hauplſache habe 
er angegeben, die Ausgaben üderſtiegen die Einnahmen. 
Er wolle an den Magtiſtrat hierbei die Anfrage richten, 
ob er ſich durch eine genaue Durchſicht der Bücher 
davon Klarheit verſchafft habe, daß die Ausgaben 
wirklich die Einnahmen üverſchritten. Beantwortet der 
Diagiftrat das mit ja, dann bin ich der erſte, der für 
die Subvention iſt, dann wollen wir ſie bewilligen. 
Iſt das aber nicht fo, iſt das richtig, was min ſich in 
der Stadt erzählt, daß der Director ein gutes Geſchäft 
macht, dann dieſem Manne keinen Groſchen, dann 
ſehen wir lieber, ob wir noch etwas von der vorigen 
Subpention zurüchbekommen können. (Große Keiter- 
heit.) Wir haben kein Geld für die Geſchäftszwecke des 
Herrn Directors. Wir haben weiter aus den Recenfionen 
in den Zeitungen geleſen, daß nicht alles auf der Bühne 
fo geweſen iſt, wie es ſich gehört. Außerdem wolle 
er (Redner) nicht darauf eingehen, wie der Director 


anzunehmen. Grohe Complege zur Errichtung von ſich mit jeinem Perſonal ftehe, aber einzelne Contracte 


Die Vorlage id eine on den 


| örterungen werden nicht ohne Eindruck auf Herrn Rof6 


ſeien nicht ganz fair. Es ſei . B. am 7. eines Mon als 
Abends ein Chorführer beim Theater am Herziclage 
geſtorben; wie ihm (Redner) berichtet ſei, habe der 
Kerr Director den Angehörigen dis zum 7. Abends 
das Gehalt gezahlt, für den 8. mimt mehr. Der Herr 
Director ſei ein guter Geſchäfts mann, aber er habe als 
ſolcher ofl das nicht gehalten, was er in ſeinem Pro- 
ſpect verſprochen habe. Andere Geſchäftsmänner 
rechnen die Weihnachtszeit eben nur bis Weihnachten, 
höchſtens bis Neujahr, der Kerr Theater- Director 
rechne aber bis Februar Weihnachten, d. 9. jo lange 
gäbe er ſein Weihnachtsmärchen als Nachmittags⸗ 
vorſtellung. Der Herr Director rechne darauf, daß er 
gute Freunde und Gönner habe, die ihm die Sub- 
vention ſtets durchgeſett hätten, da brauche er ſich 
keine große Mühe darum zu geben. Redner meink: 
Wenn Sie die Ueberzeugung haben, daß die Ein- 
nahmen des Theaters nicht größer find als die Aus- 
gaben, dann bewilligen Sie; haben Sie dieſe Ueber- 
zeugung nicht — der Kerr Director ſoll, wie Redner 
gehört haben will, die Abonnementsgelder im Betrage 
von ca. 50 000 Mk. jährlich nach der Schweiz 
wandern laſſen und mit den Tageseinnahmen wirth⸗ 
ſchaften — dann ſtreichen Sie die Summe. Hat 
der Theater Director ſich bisher ein Vermögen 
erworben, jo zöane ich es ihm gern, aber dann be- 
willige ich keine Subvention. : 


Oberbürgermeiſter Delbrük bitiet zunädhft, die 
Theaterfrage von der Perſon des augenblicklichen 
Directors rennen zu wollen. Ein leidliches Theater iſt 
eine Nothwendigkeit für eine größere Stadt, es hängt, 
und damit werden wohl auch die Herren Kausbeſitzer 
übereinſtimmen, daß Gedeihen eines Ortes mit davon 
ab, ob es dem einigermaßen wohl ſiluirten Bewohner 
möglich ift, ſich einen ihm zuſagenden Kunſtgenuß zu 
verſchaffen. Danzig nimmt in der Theaterfrage unter 
den Städten eine exceptionelle Slellung ein. Das 
jetzige Theater iſt 1801 auf Actien gebaut, die Befell- 
ſchaft ging ein und der Staat kaufte es, wohl um der 
neu annectirten preußiſchen Stadt ſein Wohlwollen zu 
beweifen. die Koſten werden aus der Pacht amortifirt, 
ebenſo die Koſten für die Unterhaltung des Betriebes 
daraus beſtriſten. der Fiscus unterhält alſo das 
Theater, aber als weiſer Hausherr wendet er nicht 
mehr für dafjelbe auf, wie er aus der Pacht übrig be ⸗ 
hält. Wenn nun die Subvention nicht bewilligt wird, 
verkleinert ſich die Pacht und eines Tages würde der 
Ziscus das Theater, das nis bringe, jumachen und 
der Stadt überlaſſen, nun für ein beſſeres Theater ju 
forgen. Das jetzige Theater befteht nicht mehr lange, 
behalten wir es aber ſo lange wie es irgend geht. 
fonft treiben wir einem Theaterneubau entgegen 
und daraus entſtehen für die Stadt Ausgaben, die in 
keinem Verhältniß ſtehen mit den jetzigen, denn die 
8000 Mk. in Gas koſten uns als Producenten doch 
nicht ſoviel. Er wolle einige Beiſpiele anführen, was 
anderen Städten das Theater koſtet. So hatte Kalle 
ein altes Theater, das noch ſchlechter war als unseres. 
und in den 1870er Jahren wurde ein neues gebaut, 
das 1 600 000 Mk. gekoſtet hat und tadellos iſt. Der 
Theateretat der Stadt betrug jetzt 50 000 Mk., die 
Siadt zahlt 8400 Mk. zu, ferner beträgt die Summe, 
welche für den Fundus von der Stadt zugezahlt wird. 
im letzten Etar 15000 Mk. In Stettin iſt die Sache 
noch unbequemer. Dort iſt ein nicht häßliches Theater. 
das Stadttheater, aber nicht modern und klein und 
mit einige Mängeln. Diejes wurde bisher von der 
Kaufmannſchaft und von der Stadt mit einem jährlichen 
Zuſchuß von je 12000 Mh. unterhalten. Dann aber 
übernahm die Stadt das Theater und einige kunſt- 

Wund menſchenfreundliche Kerren hätten in der Stadt- 


àverordneten-Verſammlung nun allerlei Ausſtellungen 
an dem Theater gemacht. Die Polige Ju ſofort auf 


Grund dieſer 


Schilderungen von Rkunſtfreundlichen 
Itadtverordneten Umbauten gefordert, 


welche die 
Summe von 150 000 Ma. erfordern würden. In Folge 
deſſen habe eine andere Partei in der Stadtverordneten 
ſitzung den Dorſchlag gemacht, ein neues Theater zu 
bauen und es ſei eine Commiſſion durch ganz Deutſch⸗ 
$ land geſchickt, um einige Nuſtertheater zu ſtudiren. 
Er ſeldſt habe die Herren auf der Nückreiſe getroffen 
nit der röftlihen Ueverzeugung, daß fie wohl 
1 4½ Millionen daran denden müßten. Ein Theater für 
300 000 Mh. hatten ie auch geſehen, aber von dem 
ging ſchon der Putz ud. (Heiterkeit) In Königsberg 
iſt das Theater Actien-Unternehmen, aber die Stadt 
J zahlt ieſer Erwe n bsgenoſſenſchaft 12000 Mk. Zuſchuft. 
In Bromberg hoftet das Theater der Stadt 23 000 Mk, 
Zuſchuß. Sie ehen, alles nicht ohne Zuſchüſſe, und 
eigene Theater koſten viel Geld. Ich hoffe alles ju 
hun, um den jetzigen Zuſtand des Theaters zu erhalten. 
(Zuruf: Doch den Zaulichen!) Nein, die jetzigen Ver- 
hältnifje überhaupt. Meine zerren, wenn wir an dem 
jetzigen Zuſtand rühren, haben wir einen Neubau durch 
die Stadt vor uns und hüten wir uns, daß wir nicht 
etwa jetzt dem Gange der Ereigniſſe vorgreifen! Wenn 
wir nun arüber klar find, daß wir, gan abgeſehen 
von der Perſon des Directors, ſubventioniren müſſen. 
dann kommen wir auf die Zheaterverhältniff: des 
letzten Jahres. Es wird eingewendet, das Theater fei 
jetzt ungewöhnlich ſchlecht. Ich verſtehe nicht viel davon z 
in dieſem Jahre hat mir auch die Zeit gefehlt, hinzu- 
gehen, uber im Vorjahre ſah ich einige Vorſtellung en. 
die waren ganz gut. Nun ſind diesmal einige Der- 
unglückungen vorgekommen, welche die Direction wohl 
beſſer vermieden hätte. Man rechnet darunter den 
Sänger, der nicht fang, ſondern nur fpielte (Seite - 
geit), die Borkommniffe bei Benefizen etc. Man glaubt, 
daß auch beiſpielsweiſe die Oper nicht auf der Höhe 
früherer Leiftungen ſteht. Der Director iſt, abgeſehen 
davon, daß er das Innere eines Künſtlers nicht immer 
durchſchauen Kann, auch durch die Gagenverhältniffe 
genötgigt, oft mit Anfängern zu arbeiten, und da ann 
oft nicht alles fo glalt gehen, als wie mit be- 
rühmten Kräften. Weng man nun noch berückſichtigt. 
daß der Director alles bringen ſoll: Wagner'ſche 
und Mozart'ſche Opern, Operetten, Schauſpiele, 
und wer weiß was noch alles, ſo iſt das 


Luſtſpiele 
Die Berliner Theater 


eine Leiftung, die ſehr ſchwer ift, 
z. B. haben ein beſtimmtes Genre und dafür eingeſpielte 
Künſtler, ſie führen ein Stück 100 — 200 mal auf und 
verdienen damit viel Geld. M. H., das ſind alles mildernde 
Umftände für unfer Theater. Die Derhältniſſe find jo, 
daß wir an der Theaterfrage nicht zu viel rühren 
dürfen, denn wenn das Theater erſt geſchloſſen ift, 
werden wir einen Gmwarın von Petitionen um Er- 
richtung eines neuen Inſtituis erhalten, weng ſich erit 
die öffentliche Meinung mit der Frage beſchäftigt. — 
Endlich iſt geſagt worden, der Director verdiegt viel 
Geld. Das iſt nicht ſo toll. Er (Redner) habe ſich 
von dem Director deſſen Steuerausſchreiben und die 
Bücher der letzten Jahre, welche dieſem Ausjmreiben 
zu Grunde ligen, eingefordert und habe fie auch er ⸗ 
halten. Die Bücher erſtrechen fih auf den Zeitraum 
von 1894—1898. Im eriten Jahre hat das Theater 
nach Abzug aller Koſten dem Director gerade ſo viel 
gebracht, wie er zu einem beſcheidenen 3 
gebraucht. Die beiden folgenden Jahre waren deſſer, 
es iſt ein bescheidener Unternehmergewinn geblieben. 
Keineswegs konn er abe. 50 MR. jährlich nach der 
Schweiz geſendet haben. Redner have ferner jeftgeftellt, 
daß der Bagenetat des Stadttheaters ſich gegen früher 
nicht beſonders verändert habe, er beträgt 21 000 Mun. 
monatlich. Der Director behält alſo nach Abzug aller 
Unkoſten einen beſcheidenen Unternehmergewinn, 
aber ein Director übernimmt doch auch nicht ein 
Theater, um durch daſſeide in wenigen Jahren 
bankerott zu werden. Gründlicher und fachlicher 
konnten die Verhäliniſſe nicht gut vom Magiſtrat untere 
jucht werden, als es geſchehen iſt; derartige Er⸗ 


bleiben. Der Pire-tor habe ihn noch auf eine Contraſt 
gegen früher aufmerkſam gemacht. Früher habe er 
oft Bri-fe erhalten, die ſich mit den Aufführungen be- 
mäftigten und dieſe nach allen Richtungen einer Be⸗ 
prechung unte zogen und dem Director gezeigt hätten, 
was dem Publikum gefallen habe, Jetzt kämen dieſe 
Briefe uicht (Zwischenruf: Die Sympathie iſt wegl) und 
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Dire prcuniären Vortheile 


nur die Kritik beſchäftige ſich mit den Stücken in einer 
Weife, die nach Anſicht des Directors ihm keine ge- 
nügende Stütze gebe. Meine Herren. die Pacht des 
jehigen Directors läuft noch zwei Jahre; wenn Sie 
den Zuſchuß ſtreichen, dann wird der Fiscus das 
Theater nicht länger unterhalten wollen und dann 
kommt das, was wir fürchten. Man brauche nicht 
glauben, daß er nur aus Wohlwollen für Herrn Roie, 
wie das fo angedeutet worden fei, die Subvention 
empfehle; bei der kühlen, nüchternen Art, die man ihm 
in der Behandlung dieſer Angelegenheit wohl ange- 
merkt habe, ſei er wohl über den Verdacht jedes 
deſonderen Wohlwollens erhaben. Unſere Stadt hat 
fo viele dringende Aufgaben, deshalb bleiben Sie ihr 
mit einem Theaterbau fern, fo lange wie möglich! 
(Lebhafte Zuſtimmung.) 5 
Stadtv. Simſon hält die gründe des Herrn Schmidt 
nicht für ſtichhallig; er ſchildert die beſcheidenen und 
schlechten Räumlichkeiten unſeres Theaters, bei 
„Lohengrin“ und „Tannhäuser“ z. B. ſtehe der Chor 
garnicht mehr auf der Bühne, ſondern in einem da- 
neben befindlichen Raume. Man habe es früher als 
anerkennenswerth bezeichnet, daß in ſolchen Räumen 
von der Direction noch wirklich künſtleriſche Auf- 
führungen geleiſtet werden könnten. Auch mit der 
muſikaliſchen Kritik ſei er nicht ganz einverſtanden. 
Wenn 4. B. eine Wagner -Dorſtellung als ſehr mäßig 
geſchildert werde und kurze Zeit fpäter eine Verdi'ſche 
Opern-Vorſtellung überaus gelobt werde, fo fei das 
nicht ſo ſchlimm, denn es waren doch dieſelben Kräfte 
dabei. Man klage über ein ſchlechtes Repertoire. Die 
Klaſſiker-Borſtellungen würden bei halben Preiſen 
gegeben, ein Zeichen, daß die Leute daran Geſchmach 
nicht haben, daher eben die Operetten und ſchlechten 
Poſſen, ſie ſind leider Geſchmack des Publikums. Don 
Herrn Schmidt fei ein Fall mit dem Perſonal des Herrn 
Ros angeführt worden, der, wenn er vorgekommen. 
deklagenswerth ſei, er (Redner) habe jedoch vielfach 
gehört, daß der Director ſich mit ſeinem Perſonal ganz 
aut ſtehe. Der Redner iſt davon überzeugt, daß Kerr 
Roſé den hier geäußerten Wünſchen Rechnung tragen 
werde. . 
Stadtv. Dr. Pimho erklärt, daß er ſich nur deshalb 
zum Worte gemeldet habe, weil er von Herrn Schmidt 
erooocirt worden ſei. Er ſei unter fünf Directoren 
30 Jahre lang Theaterarzt geweſen. Das iſt eine intime 
Vertrauensſtellung, bei welcher man Gelegenheit hat, 
recht viele Blicke hinter die Couliſſen zu thun. Fiſcher 
und Stolzenberg, welche ihr Intereſſe hauptſächlich der 
Oper zumendeten, find mit Manko aus Danzig ge- 
gangen, auch Lang hat nichts verdient. Ob Jantſch 
viel mitgenommen hat, weiß ich nicht. große Reich · 
thümer find es aber nicht geweſen. Die Theater 
direction gewährt jo viele Ermäßigungen an alle mög- 
lichen Vereine, daß die Frage berechtigt ſei, wer nun 
eigentlich die vollen Preiſe bezahle. Er habe gehört, 
das ſeien die Fremden, von denen auch nicht viele nach 
Danzig kommen. Man ſpreche ferner von der „Koc 
ſaiſon“. Was ſei in Danzig Hochſaiſon? Die Zeit der 
entſetzlichen „Repräſentationen“, der Soupers und 
Diners, bei denen nichts weiter herauskomme, als 
verdorbene Magen. ( Heiterkeit.) Es find Klagen über 
ſchlechte Aufführungen laut geworden, ähnliche Fälle 
berichten die Zeitungen auch aus Berlin. Die Haupt- 


ſchuld liegt daran, daß hier jedes Fach nur 
einmal vertreten iſt; kommt ein Unfall vor, ſitzt 
der Director feſt. Dem Director ſtrömt eine 


Jülle von Briefen zu, die oft in einem rüchkſichts⸗ 
loſen Ton abgefaßt find. Dazu kommen die 
Recenfionen, die fin häufig ſtark widerſprechen, fo daß 
man darauf nicht viel geben kann. Die Spielzeit iſt 
bei uns kürzer, als an anderen Theatern, ferner iſt 
der Director gejmungen, ſich auf die Agenten zu ver- 
taſſen und er engagirt mitunter nach Photographien, 
die, wie ſich nachher herausſtellt, nichts weniger als 
ähnlich find, Die Vorgänge bei der Borftellung des 
„Fliegenden Folländers“ find dazu benutzt worden. 
um gegen den Director Stimmung zu machen. Es wird 
fr« viel über unſer Opernperſonal geklagt und doch hat 
i in Bromberg vor ausverkauften Häuſern ge- 
man wünſcht es dort bald wieder zu hören. 
ſind durchaus nicht ſo 

117 mie man annimmt, und deshalb ſei er für 

tpilllgung der Subvention. | 

Oberbürngrmeifter Dalbrüch thein noch mit, daß 
Boiim hirkfien Stadttheater auch Erhebungen über das 
Meurttarce gemacht worden find, die ergaben, daß ſich 
Wanja am Att der Stücke und Zahl der Aufführungen 
mit Bemin und Königsberg in der Haupijahe decht. 
Mer Meglé habe ſich ferner ju Eimſchränkungen bei der 
irſchatigung von ſchulpflichtigen Kindern bei Dor- 
ſitellungte, jur Beſchräukung der Benefij-Ovationen auf 
taen Cioſulß den Boritellung und zur größeren Aufmerk- 
ſaminiit dei Auswahl der Stücke verpflichtet, damit 


ther niintt zu oft „Vorſtadtſtüche““ zur Aufführung 


kummem. 

Ein nunmehr eingebrachter „Schlußantrag“ wird 
mit: groſſov Mi jprität abgelehnt. 

Stadim Dr. Lehmann: Die Gubventionirung eines 
Tucuters iſt vom gefhäftlihen Slandpunkte aus zu 
biatrachtem. Alle großen Städle gewähren ihren 
Zjıratenn Subventionen und fir machen ſich gewiſſer 
muſßan mil ihren Eipeatern Cancurrenz. Wir wünſchen 
aun daſß die Leute, die ſich einige Tage amüfiren 
mnilen, ju uns kommen und nicht nach Königsberg 
einer Berlin gehen, weil fie dort ein gutes Theater 
fiucden. Mkmn andere Städte ſubventioniren, müſſen 
wor auch, jnbaentioniren. Auf einem anderen Gebiete 
Uiegt nie Fraue, ob wir dem gegenwärtigen Leiter des 
Ipiefyon Thsaters eine Subvention bewilligen ſollen. 
Dn werte von Theaterſachen nicht viel und eine 
wrganiſc Meutänglickeit ge altet mir nicht, mir 
mamentlich ger Opernaufführungen ein eigenes Urtheil 
Pu bilder. Deshalo werde ich mich der Abftimmung 
tenthalten. 

Stabi. Mig: Es iſt kein Zufall, daß die Theater- 
fach wr fo großes Auffehen erregt hat; ein Blick auf 


die micht weſepe Trioüne wird Sie darüber belehren, 


mie intenfip derjes Intereſſe iſt. dem gegenwärtigen 
Theaterleiter geicieht kein Unrecht, wenn ihm die 
(Subvention entzegzen wird. Er entſchuldigt ſich mit 
men ſchlechted Thester-Cokalverhältniſſen, er hätte recht- 
zeitig dafür forgen follen, daß dieſelben gebeſſert 
mwiürten. do hätte ſich mit kleinen Mitteln viel erreichen 
Uaſſen Das ist eim ſchlechter Wirth, der fo etwas nicht 
thut Merm er eürige Tauſend Mark in die Hand ge- 
mommer hüte, hätte er manches ändern können, was 
wu Geſundhen feiner Künſtler und deren Leiftungs- 
fänıgkeit gefährdet. Wie mir mitgetheilt iſt, hat der 
Sheuterleiter erklärt, daß er die Dergünftigungen auf- 
Beben werte, wenn er die Subvention nicht bekomme, 
mim jo mige er fie doch aufheben. ei früher 
deſſune Aufführungen gehabt als jetzt. o rüber das 
Nnbolihum ſich ärgert, das ift die ſog. Bockbeinigkeit. 
Di ber Oger haben wir in früheren Jahren beſſere 
Krilfe — ich erinnere nur an einzelne Baritoniften, die 
Eirbinge des Zublikhums waren — gehobt. Dieſe An- 
Bieyarterö it ſchon vor zwei Jahren beſprochen worden, 
euo Acıderwng iſt bis jetzt noch nicht eingetreten. Auch 
mar Mepertsire entſpricht nicht den Anforderungen, die 
man ellen konn. Unter den 157 Aufführungen di-fes 
Menus, abgeſehen von den Nachmittagsaufführungen. 
warm 17 große Over n, 14 Spielopern, 5 Operetten, 
18 Slufiiger - Dorſtellungen, 5 moderne Luftipiele, 
5 moderne Schauſpiele und 17 Schwänke und Poſſen. 
Das ergiebl doch eine ſehr ftarke Vernachläſſigung des 
mobrrnen Schau- und Luſtſpiels. Die Direction könnte 
mer thun, wenn fie wollte, aber fie mocht es 
mie e Zojhenipieler, der zu blenden verſucht. Redner 
weſprach dann den zu Anfang der Saiſon heraus- 
Srgebenen Proſpect und conſtatirt unter der Heiterkeit 
ber Derjommlung, daß von den angeführten Gäſten bis 
det noch niemand erſchienen ſei. Das Theater müſſe, 
wean es ein Kunſtinſtitut fein will, den Geſchmack des 
Publikums allmählich zu heben verſuchen, nicht ihn 
berunterbringen helfen. Nur wenn es möglich fei, 
dem Theaterleiter den Daumen auf das Auge ju 
drücken, werde es beſſer werden. Do wir ihm eine 
Subvention geben oder nicht, das hilft doch nichts. 


geſchickt habe. 


Das einzige Hilfsmittel wäre, wenn eine Anzahl von 
Männern ſich wie in anderen Städten ju einem Theater- 
Verein vereinigte und ihm nur unter der Bedingung 
8000 oder meinetwegen auch 19 000 Mk. gegeben 
werden, daß er dem Rath einer ſolchen Vereinigung 


Schmidt: In diefem Falle läßt fi die 
Sache nicht von der Perſon trenne. Die Hauptſache iſt 
doch immer die, od der Theaterleiter ohne Subvention 
veſtehen kann oder nicht, darauf hommi es an. Der 
Kerr Oberbürgermeiſter hat uns über die Derhältniffe 
des Directors berichtet, aber nicht mitgetheilt. ob aus 
den Büchern hervorgeht, daß er nach der Schwei, Geld 
Der Redner trägt eine Berechnung vor, 
nach welcher die Reineinnahmen monatlich 5000 Mk. 
deagen. Wir haben keine Veranlaſſung, noch 8000 Mk. 
zuzulegen, kamit er 43 000 Mh. verdient, Was Herrn 
Dr. Piwho anbetrifft. jo habe ich bisher noch nicht 
gewußt, daß er Theaterorzt geweſen ift, ich freue mich 
aber, daß er 30 Jahre lang Gelegenheit gehabt hat, 
hinter die Couliſſen zu ſehen. Der Redner verlieft dann 
die geſtern vom Bürger-Derein gefaßte und von uns 
bereits mitgetheilte Refolution, deren Molivirung er 
auch zu der für fein ablehnendes Votum mache. 

Oberbürgermeiſter Delbrück: Darüber, daß ich hier 
in öffentlicher Sitzung nicht die näheren Bermögens- 
und Einkommens Berhältnifje eines Geſchäftsmannes 
angebe, kann mir doch kein Vorwurf gemacht werden. 
In der Kämmereideputation habe ich es gethan und 
die Deputation hat das mit ihren Informationen über- 
einſtimmend gefunden. Uebrigens liegt doch ein ſtarker 
Widerſpruch zwiſchen den Angaben des Kerrn Schmidt. 
dern er berechnet den Reinverdienſt des Theaterleiters 
auf 35 000 Mk. (monatlich 5000 Mk., für 7 Monate = 
35 000 Mk.), und doch behauptet er. daß er davon 
jährlich 54000 Mh. nach der Schweiz ſchiche. Das 
ſtimmt alſo nicht. 

Stadt. Dr. Herrmann: Der Verlauf der Debatte 
erinnert in einem Punkte lebhaft an die Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom vergangenen Donnerstag. Als 
in dieſer Sitzung die polizeilichen Mißeriffe zur Sprache 
gebracht wurden und allſeitige Beruriheilung erfuhren, 
da kam aus dem Munde eines weiſen Mannes auf 
einmal die Verkündung, daß das Karnickel gefunden jei 
in @eftalt der Preſſe. Die Preſſe ſei ſchuld an 
der Beunruhigung des Publikums, fie ſei ein- 
feitig und bauſche unnöthig Einzelheiten auf. 
Und auch hier iſt heute ein Stadtverordneter auf- 
geſtanden und hat dieſelbe Entdeckung gemacht, indem 
er ein gut Theil der Schuld an den mißlichen Theater ⸗ 
verhältniſſen der Unzulänglichkeit der Preſſe und der 
in ihr geübten Kritik erolicht. Und ein anderer 
Redner hat dann das Thema noch weiter aus- 
geſponnen. Man hat da der Preſſe (Zuruf: 
der Kritik) — nun, daß Preſſe und Aritik, nament- 
lich die mit deutlichen Anſpielungen von den be⸗ 
treffenden Herren Vorrednern gemeinte Theaterhritik, 
zuſammengehören, iſt doch fo klar wie zwei mal (wei 
vier — man hai der Kritik als ein ſchwer lösliches 
Räthfel vorgehalten, daß fie einmal die Sänger tadelte 
und bald nachher bei einer anderen Vorſtellung lobte. 
Iſt denn das jo wunderbar? Können denn die Sänger 
wirnlich nicht das eine Mal gut, das andere Mal 
ſchlecht gelungen haben, juft jo wie es ja auch hier in 
der Stadtverordneten-Verſammlung vorkommen foll, 
daß heute einer eine gute und vierzehn Tage 
fpäter eine ſchlechte Rede hält? (Heiterkeit) 
Alſo mit dieſem Vorwurf iſt es nichts. Uever⸗ 
haupt iſt es keineswegs ein Dergnügen für 
die Kritin, immer nur tadeln ju müſſen. 
Sie empfindet es als wahre Erholung, nach einer 
Reihe geringwerthiger Aufführungen auch einmal wieder 
über eine gute gut urtheilen zu können. Wenn aber 
in dieſem Jahre die Preßkritik ganz allgemein weniger 
gut war, wie in früheren Jahren, fo liegt das eben 
daran, daß ſie nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
weniger Gutes zu ſagen wußte, auf dem Gebiete der 
Oper nicht nur, ſondern auch auf dem des Schauſpiels, 
wo namentlich am Anfange der Saiſon eine ſo lange 
Reihe ganz minderwerthiger Stüche, um keinen 
ſchlimmeren Ausdruck ju gebrauchen, zur Aufführung ge- 
langte, daß das von einemReferenten gebrauchte Heine'ſche 
Wort am 2 war: Sie gleichen ſich, wie ein faules Ei 
dem andern. un hat uns der Herr Oberbürgermeiſter 
mitgetheilt, der Herr Director habe ſich ihm gegen- 
über beklagt, daß ihn auch das Publikum nicht mehr 
fo häufig, wie früher, mit brieflichem Rath unterſtütze. 
Warum wohl nicht? Doch offenbar, weil das Publikum 
der Direction nicht mehr dieſelben Sampathien zollt. 
Und warum dieſes nicht? Doch offenbar, weil die 
Direction dieſe Sympathie nicht mehr in demfelben 
> verdient. Das bemeift doch gerade, wie recht 
die Preßkritik mit ihrer Zurückhaltung in der früheren 
größeren Anerkennung hat. Der Hr. Oberbürgermeiſter hat 
uns ferner mitgetheilt, der Kerr Director hätte ihm feft 
verſprochen, fortan alles viel ſchöner und beſſer zu 
machen und möglichſt allen Wünſchen der ſtädtiſchen 
Behörden Rechnung zu tragen. Daſſelbe iſt aber auch 
ſchon bei den früheren Bewilligungen der Subvention 
faft ſtets geſagt und verſprochen worden, und mit 
welchem Erfoloe? Mit einem erkennbaren gewiß 
nicht. Aus dieſem Grunde ſiehe auch ich, fo wenig ich 
ſonſt gegen das Princip der Subventionirung des 
Theaters durch die Stadt din, der Bewilligung an dieſe 
Direction fehr wenig ſympathiſch gegenüber. 


Nachdem Stadio. Simſon ſich gegen anſcheinend 
falſche Auffaſſung einer von ihm gethanenen 
Keußerung verwahrt hatte, ſtellte Stadto. Mir, 
den Antrag, daß dem Theaterleiter 5000 MR. 
Subvention und außerdem 3000 Mk. für Bauten 
die er unter der Leitung der Stadt auszuführen 
babe, überwieſen werden ſollen. Da jedoch Ober- 
bürgermeiſter Delbrück erklärt, daß der Antrag 
in dieſer Form nicht ausführbar ſei, zieht er den ⸗ 
ſelben zurück. die Subvention von 8000 Mk. 
wurde dann mit großer Majorität bewilligt. 


Darauf folgte, während eine Anzahl Mitglieder 
bereits ihre Plätze verlafjen hatten und im Begriff 
waren, ſich zu entfernen, eine etwas erregte Ge- 
ſchäftsordnungsdedatte, deren Derlauf wir, jo weit 
fin dieſelbe in Form eines Berichts wiedergeben 
läßt, objectiv zu ſkiziren verſuchen: 

Zur Geſchäftsordnung verlangte Gtadtv. Schmidt 
das Wort und ſtellte den Antrag auf namentliche Ab- 
ſtimmung. (Namentliche Abſtimmung findet nach 
Abſatz 3, $ 45 der Geſchäftsordnung ftatt, wenn ein 
darauf gerichteter Antrag von 10 Stadtverordneten 
unterftüßt iſt, oder wenn der Unterſchied der Mehrheit 
oder Minderheit ſich bei der Zählung auf 3 oder 
weniger herausſtellt.) — Don verſchiedenen Seiten 
wurde erwidert, jo von den Gtartv, Simſon und 
Damme, daß überhaupt die Majoritäi offenkundig 
viel größer war, als 3, und eine ſolche namentliche 
Abſtimmung, nachdem die Abſtimmung durch Aufftehen 
und Sitzenbleiben ſchon vorüber jei, nicht mehr ſlatt⸗ 
finden könne. Der Antrog auf namentliche Ab- 
ſummung hätte vor und nicht erſt nach der einfachen 
Abſtimmung geſtellt werden müſſen. Auch der Vor- 
ſitzende wies auf dieſen Punkt hin. Stadv. 
Sımion führte außerdem aus, Herr Schmidt würde 
wohl ſeinen Antrag überhaupt nicht geſtellt haben, 
wenn die Abſtimmung eine andere Majorität, in ſeinem 
Sinne, ergeben hätte. Eine nachträglich noch vor- 
zunehmende Abftimmung ſei außerdem deshalb unzu- 
jäſſig und würde kein zutreffendes Bild der Stimm- 
verhältniſſe geben, weil ein Theil der Stadtverordneten, 
in der Meinung, die Sitzung werde doch ſofort geſchloſſen 
werden, unmittelbar nach der Abſtimmung den Saal bereits 
verlaſſen hätte. — Stadtv. Schmidt beantragt nun 
nachträgliche Auszählung unter Hinweis auf Abſatz 2 
des § 45 der Geſchäftsordnung. weicher tautet: „Bei 
der Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzenbleiben 
verkündet der Borfteher. ob die Mehrheit eder die 
Minderheit ſich für die geſtellte Frage erhoben hatte. 
Unmitteibar darauf kann jeder Stadtverordnete auf 
Zählung antragen, in welchem Zalle der Ordner 
die Zahl der Stehenden und Sitzenden verkündet.“ = 


r 


Ordner, Stabe. Pet erklärte, dieſe Auszählung ſchon 
bei der Abſtimmung vorgenommen ju haben, jo daß 
fid eine ſolche letzt erübrige. Er gab an, daß er 40 Zu- 
ſtimmende gezähll hade. Auch von anderen Seiten 
wird einer nachträglichen . dieſem Stadium 
widerſprochen. Stadio Schmidt: Die Auszählung des 
Herrn Ordners genügt mir nicht. Das iſt lediglich ein 
—.— Act geweſen, (Der Dorlitzende ertheilt dem 

edner wegen einer Bemerkung über die Zählung des 
Ordners einen Ordnungsruf und wiederholt denſelben, 
als Herr Schmidt erklärt, den Ordnungsruf 
nicht anzunehmen.) Ich verlange wiederholl die 
Auszählung auch ſetzt noch und werde bemeifen. daß 
ein ſolches Verfahren auch in einem früheren Falle 
ſchon eingeſchlagen worden if. — Da Herr Schmidt bei 
dieſen Ausführungen noch nicht ordnungsmäßig das Wort 
ertheilt bekommen hatte wurde er von dem Vorſitzenden 
schließlich durch energiſches Aufklopfen mit dem Hammer 
unterbrochen, zugleich mii den Worten: „Sie haben das 
Wort nicht; ſetzen Sie fi, die Sache iſt erledigt“, 
worauf Herr Schmidt feine Ausführungen abbrach 
und den Saal verlies. 

Unmittelbar darauf erfolgte die Dertagung bis 
Freitag. 


[Neue dampfer.] Geſtern Vormittag unter- 
nahm der auf der hieſigen Werft von J. W. 
Klawitter für die Bremer Schleppſchiffahrts- Be- 
lellſchaft in Bremen neu erbaute Dampfer „Greif“ 
feine Abnahme- Probefahrt. das durchweg aus 
deutſchem Material nach den Claſſificattons- Bor- 
ſchriften des Germaniſchen Llond hergeſtellte Schiff 
ſoll Schleppdienſte auf der Unterweſer leiſten, 
iſt aber außerdem für Beförderung von Paſſa- 
gieren eingerichtet. der Dampfer iſt 25 Meter 
lang, 5 Meter breit, 3 Meter tief und gehl 
dei voller Ausrüftung und vollen Bunkern 
2 Meter tief. die Maſchine ift eine Triple- 
Erpanfionsmafhine, welche «it 12 Atmoſphären 
arbeitet und auf der Fahrt 215 undicirte Pferde. 
ſtärken leiſtete. Hierbei entwickelte das Schiff 
eine Geſchwindigkeit von 11,8 Knoten und betrug 
der Kohlenverbrauch nur 0,72 Kilogr für die 
Pferdekraft und Stunde, womit die contractlic 
bedungenen Leiſtungen weſentlich günſtig über- 
ſchritten waren. Das auch in feinen Formen 
ſehr gefällige Schiff hatte unter Hela, wo bei dem 
herrſchenden Südwinde eine ziemlich hohe See 
lief, auch Gelegenheit, ſich als gutes Seeſchiff zu 
bewähren und wurde nach der Zahrt jeitens der 
Beſtellerin abgenommen, um ſogleich nach ſeinem 
Heimathshafen Bremen überführt zu werden. — 
Mit gleich günſtigem Reſultat lieferte dieſelbe 
Werft vor drei Wochen den für die 
Nhederei von J. §. Schuldt in Blankeneſe neu 
erbauten Jiſchbampfer „Jalkenſtein“ ab. Dieſer 
iſt für die Hochſeefiſcherei in der Nordſee be- 
ſtimmt und miß 33,53 Meter in der Länge dei 
6,38 Mtr. Breite und 3,3 Mir. Geitentiefe, Das 
Schiff iſt unter Specialaufſicht des Bureau „Beri- 
tas“ erbaut und hat eine Compoundmaſchine von 
350 indicirten Pferdeſtärken. 

Im Eau befinden ſich auf der oben genannten 
Werft ferner noch ein Bereiſungsdampfer für die 
königl. Hafenbauinſpection Piliau, ein Bereifungs- 
dampfer für die königl. Hafenbauinſpection 
Kolberg, eine für den Eisbrechdienſt beſtimmte 
Doppelſchraubenbarkaſſe für die königl. MWeichiel- 
ſtrom- Bauverwaltung in Danzig, ein Hinterrad- 
dampfer für die irma Johannes Ick-Darzig, ein 
Doppelſchrauvenſchleppdampfer für Petersburg 
1 Sprißenprahm für die Stadt JNanzig, ſowie ein 
Keſſel- und Maſchinen - Neubau für den hieſigen 
Schraubendempfer „Derein“. 


»[DDiehſperre.] In Folge des ſchon gemel- 
deten Ausbruches der Maul- und Klauenſeuche 
auf dem Gute Prangſchin ind nunmehr die ge- 
ſetzlichen Sperrmaßregeln (Derbot der Abhaltung 
von Dieh- und Pferdemärkten, des Hauſirhandels 
mit Diey und des Treibens deſſelben ſowie des 
Derkaufs nicht genügeng ſteriliſirter Milch) auf 
den ganzen Kreis Danziger Höhe ausgedehnt 
worden. Gleichzeitig iſt der auf den 3. März in 
Oliva anſtehende Biehmarkt aufgegoben worden. 


[Conſervetiver Verein.] Eine ern Montag 
Abend hier abgehaltene vertrauliche Berſammlung 
der Gonfervativen hat nach einem Vortrage des 
Herrn Oberlehrers Dr. Gäde über die Flottenfrage 
folgende Rejolution an den Herrn Reichs honzler 
abgeiandt: 

„Die verſammelten Mitglieder des Dereins der Loh. 
fervativen zu Danzig ſprechen Ew. Durchlaucht ihre 
lebhafte Sympathie für die Vorlage des Jlottengeſetzes 
aus.““ 

Mitgetheilt wurde in der Derſammlung, daß 
Kerr Oberpräſident o. Goßler die ihm von den 
hieſigen Conſervativen angebotene Candidatur für 
die nächſten Reichstagswaglen abgelehnt habe, 
da er eine Candidatur mit feinen genere wärtigen 
Neigungen nicht vereinbaren könne 


»[Landwirthſchaftsnammer.] Unter dem Dorſitz 
des Herrn RNittergutsbeſitzers v. Buttkamer-Plauth 
fand heute Dormittag im Saale der LCandmirth- 
ſchaftskammer eine Dorftandsſitzung derſelden 
ftatt, der auch die Herren Oberpräſident o. Goßler 
und Regierungsrath Buſenitz beiwobnten. Es 
wurden u. a. Berathungen über die Haftpflicht- 
verſicherung und die Körordnung gepflogen; 
ferner Mutheilungen über die Aufnahme neuer 
Dereine gemacht und über eine Dorlage des Herrn 
Landmirtpfhaftsminifters betreffend die 3Jusiehung 
von Landwirthen zum BDerfahren bei Begründung 
von Rentengütern durch die Generalcommiſſion 
berathen. Schließlich wurde der Termin und die 
Tagesordnung für die Zrühjahrs-Generalverſamm- 
lung der Candwirthſchaftskammer feftgejeht, 


* I Zur Weichſelregulirung.] In der letzten 
Derſammlung des conſervativen Dereins zu Elbing 
ſprach ſich der Abg. v. Puttkamer auch über die 
Weichſel-Nogatregulirung aus. Kerr v. Puttkamer 
bemerkte dabei: 

Die Regierung habe die Abſicht, die Reguliruna fort- 
zuführen. Bon den auf 8 Mill. Mk. veranſchlagten 
Koſten will die Regierung 5 Millionen tragen. Es hängt 
letzt davon ab, wieviel die betheiligten Deichverbände 
beitragen wollen. Der Danziger Deichverband will 
900 000 Nu. bedingungslos hergeben. Der Deichverband 
des großen Marienburger Werders will ſich auch wohl 
mit großen Summen betheiligen, ſtellt aber Bedin- 
gungen, auf welche die Regierung nicht eingehen kann, 
während der Elbinger Deichverband ſich ablehnend 
verhält, Redner giebt den Rath, in den einzelnen 
Deichoerbänden der Regierung keine Schwierigkeiten zu 
bereiten und nicht Bedingungen zu flellen, auf weiche 
die Regierung nicht eingehen kann. Die Regierung 
muß zunädft die Mittel zur Beendigung der Weichſel⸗ 
regulirung haben, der Nogatabſchluß wird dann eine 
Jolge ſein. Iſt die Weichſel erſt ganz regulirt, dann 
wird die Nogat verjanden und aufhören, der Riede- 
rung gefährlich Ju werden. 


» [AThierſchutverein.] In der geſtern im Reſtaurant 
„Zum Lultbichten“ unter dem Vorſithe des Herrn Re- 
gier ungs und Medizinatraths Dr. Bernträger ab- 
gehaltenen Vorſtands wurden zunächſt in den 


engeren Dorfiand die Herren Dr. Bornträger, Filde⸗ 
brandi. Boll..Anochenhauer, Giesbrecht und Sigismund 
wiedergewählt. Dem langjährigen Schahmeiſter 
pe Giesbrecht dankte man für feine ſorgfältige 
aſſenführung und- ertheilte der Rechnungslegung 
Decharge. Zu der 7. Derbandsverſammlung der Thier 
ſchuhvereine des deutſchen Reichs welche vom 31 Mai 
bis 3, Juni d. J. in Hamburg tagen wird, ſoll Herr 
Goll entſondt werden; die Anmeldungen zur Tages- 
ordnung wurden feſtgeſetzt. insbeſondere zur Herbei- 
Bun einer milderen Ausführung der Statuten der 
iehverſicherungsgeſellſchaften. Ferner wurde über 
verſchiedene Thierquälereien berichtet; insbeſondere war 
eine Klage eingelaufen. daß ein Pferd des N. in Espen- 
krug mit breiter Wunde unter dem Zugriemen fort- 
geſetzt zum Ziehen weiter derwendel werde. Schließlich 
wurde mitgetheilt, daß im Februar an drei Tagen 
31 Hunde und Katzen, von denen fünf der Tollwuth 
verdächtig waren durch Kohlenſäure ſchmerzlos ſchnell 
getödtet vurden. Nach einer Mittheilung des Kerrn 
olizeipräfidenten find in der Zeit vom 1. Juli bis 
1. Dezember 1897 im ganzen 127 Fälle von Thier- 
quälereien in hieſiger Stadt zur Anzeige und Beſtrafung 
gebracht. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver : 
kauft worden die Grundſtücke: Am Johannisberge 
Nr. 6 von dem Stadtbaumeiſter a. d. Ernſt Otto an 
den Kaufmann John Axt für 15 500 MR.; Gr. Bächer⸗ 
gaffe Nr. 11 von den Sqhiffszimmermann Kart Engel 
an die Schiffs! auermeiſter Peit'ſchen Eheleute für 
6900 Mk.; Neuendorf Blatt 2 an den Beſitzer Oscar 
Claaſſen in Kl. Walddorf für 52500 Mn. wovon 
10 500 Mk. für Inventar gerechnet ſind. 


* [Aus der Irrenanſtalt in Neuſtadt] iſt vor 
einigen Tagen der dort internirte Schloſſer Hermann 
Jonke entflohen und treibt jetzt in Danzig und ang - 
fuhr fein Weſen, wodei er ſich auch Jashulski nennt. 
Er giebt ſich hier als Wärter aus und ſucht ehemalige 
Patienten der Anſtalt oder deren Angehörige auf. 
2 ift es ihm bereits gelungen, einige Diebereien ju 
verüben, 


»[Diebſtahl.] der Steinſetzer Georg K. erſchien 
geſtern in einer biefigen Deftillation und entwendete 
dort, als er ſich nicht beobachtet glaubte, zwei Flaſchen 
mit Cıqueur, Rechtzeitig wurde er jedoch noch gefaßt 
und feſigenommen. 


»[ Strafkammer. ] Bei einem in letzter Zeil öfter 
ausgeführten Unfug wurden am 13. November die 
beiden Arbeiter Friedrich m Spruth und Auguft 
Rogaſchewski, die zufammen 21 mal im Gefängniß und 
Zuchthaus geſeſſen haben, ertappt. An das hieſige 
Centralgefängniß ſtößt von einer Seite das Grundſtück 
der Firma Schuſter u. Kähler. Auf dieſes Grundſtück 
ſchleichen ſich oft Derfonen. ein, um mit den Gefangenen 
in Verbindung zu treten und ihnen allerlei Gegen- 
ſtände zukommen zu laſſen. Die beiden Angeklagten 
wurden nun bei einem ſolchen Manöver ertappt. Als 
fie dort von Arbeitern entdeckt wurden, kletterten fie 
auf die Gefängnißmauern und verletzten ſich an den 
dort deſindſichen Spitzen und Glasſtüchen. Nach einer 
langen Hetzjagd wurden ſie ſchließlich gefaßt. Beide 
erhielten wegen ausfriedensbruchs Strafen von 1 Monat 
veſp.) Wochen Jejängniß. 


Feuer.] Zeſtern Nachmittag gegen J Uhr wurde 
die Feuerwehr nam dem Haufe Johannisgaſſe Nr. 68 
gerufen, wo in der erſten Etage ein unbedeutender 
Stubenbrand entſtanden war. Derſelbe war beim Ein⸗ 
3 Wehr bereits gon den Kausbewohnern 
ge 


Aus den Provinzen. 


Elbing, 22. Febr. Nach einer hierher gelangten 
Reldung wurde in der Quittainer Forft geftern 
der gräfliche Oberförſter Herr Töfflinger er» 
ſchoſſen aufgefunden. Ob dier ein Mord oder 
em Unglücksfall vorliegt, iſt noch nicht aufgeklärt. 

W. Ciding, 22. Febr. Dem leichtfertigen Umgehen 
mit Giften iſt in Damerau der Beſitzer Zöhnert zum 
Dpfer gefallen. Eine Flaſche mit Kar bolſäure war dort 
hingeftellt worden, wo die Schnaps flaſche ſtand. Im 
guten Glauben, die Schnaps flaſche zu nehmen, nahm 
Böhnert vorgeſtern die Karbolſäureflaſche, trank dar⸗ 
aus und ſtarb nach zweiſtündiger Qual. 

Tilſit. 21. Febr. In der letzten Sitzung der Stadt. 
verordneten führte Stadtv. Kroll über einen Vorfall 
Beſchwerde, aus dem hervorgeht, daß auch bei uns im 
Norden Fälle vorkommen, in welchen die Schutzleute 
nicht immer zum Schutze der Bürger da find, 
namentlich wenn dieſelden ihrer politiſchen Richtung 
nach einer der Oppoſitionsparteien angehören. Im 
Frühjahr v. 3. wurde in Tilſit eine freiſinnige 
Mählerverſammlung abgehalten, welche die Gociol« 
demokraten durch wüſten Lärm zu ſtören ſuchten. Der 
Einberufer der Derſammlung Kerr Kroll erſuchte den 
Polizeiinfpector Stadie, der zur Ueberwachung der 
Derſammlung erſchienen war, um Schutz gegen dieſe 
Rubeftörer. Dieſer Herr erklärte jedoch: „Das iſt nicht 
meine Sache.“ Im Hintergrunde der Bürgerhalle ſeien 
noch mehr Polizeibeamte geweſen, ſo daß Herr Stadie 
nur einem feiner Untergebenen einen Wink hätte zu 
geben brauchen, um dieſen zu veranlaſſen, gegen die 
Ruheftörer eimuſchreiten. der Redner war der 
Meinung, daß es doch eine eigenthümliche Sache jei, 
wenn ein Beamter ſich weigere, den Bürgern in der 
Ausführung des ihnen durch die Derfaſſung gemähr- 
leiſteten Rechtes, Derſammlungen abzuhalten, dadurch 
u Hilfe zu kommen. daß er für Ruhe und Ordnung 
orgt, Oberbürgermeiſter Theſing erklärte, daß er mit 
dem Polizeichef wegen der Angelegenheit Rüchſprache 
nehmen werde. 

— — — — — ũ ————ununn 


Dermiſchtes. 


Idas Portemonnaie] feiert in dieſem Jahre 
ein Jubiläum. Das Portemonnaie wurde vor 
fünfig Jahren von dem deutihen Buchbinder⸗ 
geſellen Kar! Hene, der ſich damals in Amerika 
defand, zuerſt angefertigt. Es verdrängte ſehr 
fonell die um jene Zen allgemein gebräuchliche, 
umſtändliche Börſe. 

lein Irrfinniger], der ſich einbildete, der 
Reichskanzler Fürn Hohenlohe zu ſein, wollte 
in der Nacht zum Freitag in den Neuen Garten 
eindringen, indem er behauptete, er ſei vom 
Kaiſer zur Audienz im Marmorpalais befoblen. 
Don dem Wachtpoſten wurde der Mann natürlich 
zurückgewieſen. B-i der dann erfolgten Zeft- 
nahme entpuppte ſich der ſelbe als ein Schaffner 
aus Bremen. 

* Hannover, 20. Febr, Ein entſetzliches Fo⸗ 
miliendrama bat ſich geftern Abend in einem 
Gaſthauſe in der Oſterſtraße abgefpielt. Daſelbn 
wohnt zeitweilig der 38jährige Handler Gottlieb 
Sander aus Schönebeck mit feiner etwa 80jährigen 
rau. Beide verdienten ihren Lebensunterhalt 
durch Hauſtren mit Bürſten, Pinſeln, Matten u. |. w. 
Aus unaufgeklärter Urſache tödtete nun geftern 
©. feine Frau durch Meſſerſtiche; fie war fofort 
eine Leiche. Als Nachbarn in das Zimmer drangen, 
ſchnitt ſich S. die Kehle durch und ſtarb nach 
weniger Minuten, 

Lüneburg, 22. Febr. (Tel.) Im Eſchweder 
Eifenbahnprozeß verneinten die Geſchworenen 
fämm:.lide Sculdfragen. Der Gerichtshof ſprach 
fämmtline Angeklagte, den Bahnwärter Hillner, 
den Nollfuhrwerksbeſitzer Ruhl und den Küfs⸗ 
bremſer Brügemann frei. 
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Standesamt vom 23. Februar. 
%..- se Juwelier Adolf König, S — Böttcher 


eue Toranı; Lindenau. — — Tapezier Friedrich 

Won 2. F eiſchermeiſter Wilhelm Jerzembek, S. 
— Arbeiter Auguf Sluzinski. S. — Maurergeſelle 
Auguſt Serotz ti, Z — Gchneidergejelle Paul Quas, 
. — Schneidermeiſter Franz Borowski. T. — Schuh- 
machergeſelle Leo Toſch, T. — Königl. Schutzmann 
Friedrich Schönhoff, S. — Seefahrer Johann Nuf- 
baum, S. — Schloſſergeſelle Robert Jakubjig, S. — 
Arbeiter Julius Herrmann, T. — Arbeiter Eduard 
Broſe, S. — Arbeiter Anton Schwalm, T. — Haus- 
diener Ferdinand Schrock, T. — Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Kanzlei-Dorſteher bei der Invaliditäts- 
und Alters-Verſicherungsanſtalt der Provinz Weſt- 
preußen Daniel Guſtav Wiehle und Pauline Hermine 
Eliſe Schröter. — Schuhmachergeſelle und Zodten- 
gräber Julius Friedrich Lau und Dorothea Wilhelmine 
Kannapinn. Sämmtliche hier. — Böttchergeſ. Friedrich 
Wilhelm Dauters hier und Käthe Pauline Lowitzki zu 
Guteherberge. — Beſitzersſoyn Jacob Rediger ju Alt- 
roſengart und Marie Riediger zu Pr. Roſengart. — 
Gutsbefiger Johannes Guſtav Adolf Neitzze zu Moſſin 
und Margaretha Blanca Emma Franzen hier. — 
Schloſſergeſelle Albert Franz Otto Dolligkeit und 
Juftine Anna Frank, beide hier. — Rechtsanwalt 
Berthold Petzall zu Berlin und Elsbeth Fürftenberg 

ier. 

Heirathen: Bureaugehilſe Max Rohde und Maria 
Tſchirnhaus. — Anſtreicher Guſtav Regier und Johanna 
Schmidt. — Tiſchlergeſelle Johann Eichholz und 
Angelica Siymanski. — Scqchuhmachergeſelle Auguſt 
Cangowski und Thereſe Wolff. — Sämmtl. hier. i 

Todesfälle: Frau Rofalie Bär, geb. Dombrowski, 
51 J. — S. des Arbeiters Joſeph Wunderlich, 10 J. 
9 M. — Privatier Hermann Baasmer, 60 J. — S. d. 
Kanzlei-Diätars Leon Kincſewski. 3 J. 2 M. — 
Hoſpitalitin Wittwe Anna Stunlmann, geb. Olſchewski⸗ 
84 J. — T. d. Arbeiters Paul Müller, 7 W. — 


Bekanntmachung. 


Unter Hinweis auf die im pieſigen Intelligens-Blatte erfolgte 
Abgabe von elektriſchem 
Strom aus dem ftädtifhem Elehtricitäts- Werke bringen mir 
biermit ur öffentlichen Kenntniß, daß Anträge auf Anſchlaß an 
das öffentliche Leitungsnetz im Bureau unieres Glektricitäis- 
Werkes (Derwalfungsgebaud der ſtaduſchen Gasanſtalt Thornſche. 
Weg Nr. 2/3) täglich während der Bureauſtunden entgegenge- 


Publication des Regulativs für die 


nommen werden. 


Daſelbl liegen auch die von uns erlaſſenen „Beſtimmungen 
über Ausführung von Ha sanlagen“ ſowie die „Bedingungen 
für die Unteinehmer, welche berechtigt find, an die Leitungen 
des ſtädtiſchen Elektricitäts Werkes anzuſchließende Inſtalla- 


tionen auszuführen, zur Einſicht aus. 


Die nachſlehend bezeichneten unternehmer haben auf ihren 
Antrag die Exlaubniß erhalten, an die Leitungen des ſtädtiſchen 
Elektrictläts-Werkes nzuſchließende Inſfallationen auszuführen: 
i Albrecht in Hamburg, Artushof, Gr. 


Augemeine Elektrieitäts Geſellſchaft-Berlin, Vertreter: Nach London: 
Wachsmann, hierſeloſt. Neugarten Nr. 


1. Ingenieur K. G. J. 
Bleichen Nr. 53. 


Ingenieur 
. Firma Victor Sie gau, hierfelbft, Canggaſſe N 


* to 


markt Nr. 12 


Graben Nr. 33a. 
4, Februar 898. 


Der Magiſtrat. 
Delbrück. Zrampe, 


Bekanntmachung. 


Danzig, den 1 


Die zum Bau des Gmpfanasgebäudes auf Hauptbahnhof Danzig ſſchwäche 
erforderlichen Maurerarbeiten, ausſchließ lich ee Kranfenſtraße 52. 
5 


ſoll vergeben werden. 


Derliegelte Offerten mit der Aufſchrift „Offerte auf Maurer- 
des Empfangsgebäudes auf Hauptbahnhof 


arbeiten ſum Bau 
Danzig ſind bis 


Montag, den 7. Mär 1898, Vormittags 11 Uhr, 


dem Reubaubureau auf Hauptbahnhof einzureich 


r. 44, 
Nordiſche Elektricitats Geſellſchaft, hierſelbſt, Cangen- 


. Actien-Geſel ſchaft Siemens und Kalske-Berlin, Ver- 
5 — ee Henry Koch, hierſelbſt, Borftädtiidher] S 


Wittwe Marie Nahelski, ge: Göring, 73 3. — T. d. 
Baumeifters Franz Kalb, 4 N. — Unehel.: 2 T. 


Danziger Börſe vom 3. Februar. 


Weizen ruhiger, Preiſe abgeſchwächt. Bezahlt wurde 
für inländiſchen hellbunt ſehr krank 692 Gr. 165 M. 
er krank 637 Gr. 171 M, 721 Gr. 168 M. 718 

r. 172 M, hellbunt etwas krank 713 Gr. 174 M, 
hellbunt 718 und 732 Gr. 178 M, hochbunt etwas 
krank 721 Gr. 179 M, fein hochbunt glaſig 783 Gr. 
196 M. weiß eimas krank 740 Gr. 183 M, 750 Gr. 
184 M, weiß 742 Gr. 186 M, roth 729 Gr. 180 M, 
750 Gr. 187 M per Tonne. 

Roggen feſt. Bezahlt iſt inländiſcher 708 Gr., 720 
Gr., 723 Gr. und 732 Gr. 134 M, 690 Gr. 130 M, 
krank 661 Gr. 122 M, 676 Gr. und 682 Gr. 126 M, 
684 Gr. 127 M. Alles per 714 Gr. per To. — 
Gerſte iſt gehandelt inländiſche kleine 621 Gr. 125 
M per Tonne, — Hafer inländiſcher 130, 133 M, 
mit Geruch 129 M per Tonne bezahlt. — Erbſen in- 
ländiſche Dictoria- 152 M per To. gehandelt, — 
Wicken poinifhe zum Zranfit 100, 104, 105 M per 
Tonne bezahlt. — Weizenkleie mittel 4 M, feine 
4,10 M per 50 Kilogr. geh. — Roggenkieie 3,92 ½, 
4 M per 50 Kilogr. bez. — Kleeſaaten weiß 24, 28 
36, 50 M, roth 35 M per 50 Kilogr. gehandelt. 

Spiritus niedriger. Contingentirter loco 61,80 M. 
ni contingentirter loco 42,20 M bezahlt. 


7 


—— — ͤ Aù¹iũa —— —— — — — — 
Danziger Mehinotirungen vom 23. Febr, 


Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18,00 M. — 
a juperfine Nr. 000 16,00 M. — Superſine Nr. 00 
14,00 M. — Fine Nr. 1 12,00 M. — Sine Nr. 2 10,00 
M. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 5,20 M. 

Noggenmehl per 50 Kilsgr. Extra ſuperſine Nr. 00 
12.80 M. — Guperfine Nr. 0 11,80 M. — Niſchung 
Nr. O und 1 10,80 M. — Sine Nr. 1 9,60 M. — Fine 
Nr. 2 8.40 M. — Schrotmehl 8,40 M. — Mehlabjall 
oder Schwarzmehl 5,40 M. g 


2 Di 


Es laden in Danzig: | 


. SS, „Mlawka", ca, 26. Februar; 
88. "predensb 26. 
. „Fredensborg“, ca. 

Februar /. März. 

88. „Jenny“, ca, 2.3. März. 
„Brunette“. ca.3.5. März. 
„Blonde“, ca. 6. 9. März. 
„Annie“, ca. 8.10. März. 
SS. „Oliva“, ca. 4.8. März. 


Th. Rodenacker. 
Für veraltete naufhrankbeiten, 


Syrhilis, Blafenleiden, Nerven. 
w r. Horväth, Berlin, 


(1990 


Anfragen 
werden vemilfenbaft b antwort. 


Magen- 


können Angebots-Formulare und Bedingungen gegen porto- und Wunſch gratis u. franco Prospect 


beltellgeldfreie Einſendung von 2,00 M 
Aöniglihe Eifenbahn-PDirection. 


Bekanntmachung. 


Behufs Wahl der Vertreter zu der ſtatutenmäßigen General- 
; andels- und 
Ge chats betriebe Danzigs für die Jahre 1898 und 1899 werden 


Beriammlung der Ortshrankenhaffe der vereinigten 


hiermu anf 


Mittwoch, den 2. März 1898, 


in den Saal des Bildungs-Bereinshaufes, Hintergaſſe 16, 
welche für verſicherungspflichtige] Handlungen. (160 


I. diejenigen. Arbeitgeber, 
Aaiıenmitglieder Beiträge jahlen 


auf 6 Uhr Abends, 


II. die im Handelsgewerbe beſchäftigten wahlberechtigten Kaſſen-Tilſit legt Schindeldächer billtaftſ[ und 


mu lieder (8 1, Ziffer 1 des Statuts) 
auf Abends 7 Uhr, 


III. die im Geſchäftsbetriebe der Anwälte, Notare, Gerichtsvoll⸗ 
nueher, Berfiherungs - Anitalten beichäftigten Perſonen (8 1, 


Zifter 2 des Statuts) 
i auf Abends B Uhr 
einaeladen, 


Es find zu wählen: 
von den Arb itgebern 95 Vertreter, 


von den ad II bezeichneten Kaſſenmitgliedern 191 Vertreter, 
von den ad III bezeichneten Kaſſenmitgliedern 20 Vertreter. 


Der Vorſtand 


der Oriskrankenkaſſe der vereinigten Handels- und 


Geſchäfts betriebe Danzigs. 
Bekanntmachung. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heute bei der unter Nr. 700! 
& Co. in Danzig ver- 


eingetragenen Comma ditgeſellſchaft Ja 
merkt worden, daß der Commanditiſt ausgeſchieden iſt. 


Danzig, den 15. Februar 1898. 
Königliches Amtsgericht X. 


Concurs verfahren. 


Das Concursverfahren über das Vermögen 
dem der in dem Veraleichstermine vom 17, D 


emſelben Tage beitätigt iſt, hierdurch aufgehoben. 
Graudeng, den 18. Februar 1598. 
Königliches ämtsgerigt. 


Der oſtdeutſche Strom- und Binnen- 


ſchiffer-Verein 


ladet ſeine Mitglieder zu der am 


Mittwoch, den 2. März, Abends 7 Uhr, 


im Lokale des Herrn Philipp, Langebrücke 15, ſtattfindenden 


diesjährigen 


Generalverfammlun 


dier durch ein. - 
Tagesordnung: 
Neuwahl des Porſtandes. 
Jahresvericht des Vereins 


Rechnungslegung bezw. Wahl der Kaflen-Revifion. 


Diverſes. 
Der Borftand, 


Die Ditglieder der 
Kramer-Armen-Kaſſe 


werben zu der am Freitag, den 25. Februar, Vormittags 9 Uhr 
Fleischergasse No.29, 1 Tr., stattfindenden = 


General-Verſammlung 
dierdurch eingeladen. 


Dram. Königsberg 1895. 


Wappen in Glasmalerei. 


Spec. Derbleiu: o engl. Styl f. Salons und Treppen. 


„Vertreter geſucht“. 


k. von dort beiogen werden 


) des Zucker- 
waar enfabrikanten G:ftav Oscar Carte ju Grauden wird, nach- 

„ Dezember 1897 an- 
enommene Zwangsvergleich durch rechtskräftigen Beſchluß von 


T ges-Ordnung: Bericht, Entlaſtung, Wahl, Geſchäftliches. 
) r Die Kaſſen-Berwalter. 


Anftalt für kirchl. Kunſt⸗ und Glasmalerei. 
Hugo Jaeckel, Spandau. 


n. { „Berliner Gewerbe - Ausitellüng 1896. 
Künſtleriſche Ausjührung von Kicchenfenſtern und | 


zugelandt durch das Chemiſche 
Laboratorium von ichter, 
Berlin SO, Köpenikerfirane 
Nr. 21. (3120 


Klauenöl, 


a 
H. Möbi a 
Knochenölfabrik, 
Hannover. 
Zu haben in allen beilere . 


Die Schindeldeckerel d. Mener 
Segall, Tauroggen (Rußland) bei 


reise mi 


unter Garantie. Nähere Aus- 


Runft ertheilt Hr. Otto Büttner, 
Dirſchau. (845 


Damen und 
Kinder⸗Kleider 


in einfacher ſowie eleganter 
Ausführung werden gutlihend 
und fauber zu billigften Breiten 
angefertigt. 

Offerten unter B. 780 an die 
Expebition dieſer Zeitung erbeten. 


(3201 


a! ß fe 
seiniter Deuliher Sett, 
(3198 ]garantirt reiner Traubenwein, 
i blanr u. Jahre lang halibar, 
empfiehlt in Kiſten von 12 gang. 
Flaſchen a Amk. 12 15 R 
inel, Kiſte, Glas 


(3215 


Eindekung 


von 

Schindeldächern 
aus reinem oſtpr. Kernholz 
zu bedeutend billigeren 
Concur- 


Runft. 
nächſt. Bahnſt. Gefl. Auftr. 
erb. S. Reif, Schindelfabr., 
Danzig, Breitgaſſe 127. 


er 

100 Jahre Freude können 
Sie an meinen Uhren zu 12 M 
hab, echt Silber, Goldr., eleg. 
Fac., hochf. gravirt. Preisl, gr. u. 
(3226 ir Guſt. Staat, Düſelderf 21 


Zur kadik. Vertilgung von 
Ratten, Mäuſen, 


Beiteiiungen bitte direct an 


J. Rehfeld. 
aus N. 


257 


( 


gewicht) — M. 


AN 
R N b 


Den Zeitverhäliniſſen angemeſſen, hat die hieſige 
Schloſſer- pp. Innung beſchloſſen, daß vom heutigen 
Ta ſe ab der Preis für das Oeffnen eines aemönn- 
lichen Schloſſes bei Tage auf 50 Pfennige und 
Abends nach 6 Uhr auf 1 Mark feſtgeſetzt ift. 


Bekanntmachung. | 


der Schloſſer- pp. Innung zu Danzig. 


Königl. Landwirthſchaftl. Hochschule zu Berlin. 


Sommerſemeſter 1898. Beginn der Immatrikulation am 
1 April, 205 ee eee 3 5 

en. 4 rogramme find durch das Gecretariat: Bertin N., Invalidey- 
Zeihnungen und Bedingungen find ebendaſelbſt einzuſehen und Leidende jeder Art, erhalten auf[ frahe 42 zu berieben, 


ER 
über Vlissingen (Holland) Queenboro. 


Zweimal täglich in beiden Richtungen. 


Grosse, prachtvolle Raddampfer. 

K den neuen Nachtdampfern nur 2¾ Stunden. 
Durchgehende Wagen. 
lissingen. 
Wochentagen) von und nach @ueenboro, nach und 
von Liverpool, Manchester, Birmingham und 
Glasgow via Herne Hill und Willesden Junction, 

ohne London zu berühren. 


der Dampfschiff.-Ges. Zeelund. 


5 „wie deren Reparaturen zu den billisſten Con- 


Ludw. Zimmermann Nachl., 
Be: Danzig, Hopfenzasse No 109110. 

Felobahnen Lowrics FT 
Stahlſchienen und 4 
2 transportable Gleiſe ? — 
neu und gebraucht, kauf- u. miethsweiſe. 


G. Klinsmann, 


Ringofen- ſowie Ziegeleibauten, 
Thonanalnjen und Brennproben. 


Gr. Plehnendorf. 
Neue Ziegelei. 


Hypotheken Capitalien Se ru B. K b Erg. 
offerirt billigſt und bei 
höchſten Nee 


1. April zu 

K x Eduard T * ben. O t „5. 8 K 
atanzojen ‚um Klan, Kusgaſſe 23, 1 Treppe: Ae Diet Seltung Gb: 
empf. 1 ich mit d. beit. Erfolge . ⁰ 


6000 M zu 5% w. v. g 
1Gafth. mit 80 Dig. Land v. 
darl. geſ. Adr. u. B. 833 u. d. Exp. 


Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 M. — Roggen - 
kleie 4,60 M. — Gerſtenſchrot 6,75 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perigraupe 14,50 M. — 
zu mittel 13,50 M. — Mittel 11,50 M, ordinär 


Grüßen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 M. — 
Gerſtengrütze Nr. 1 12,50 M, Nr. 2 11,50 M, Nr. 3 
10 M. — Hafergrütze 15,50 M. 


Berlin, den 23. Febr. 1889. 


Städtiſcher Schlachtviehmarki. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


557 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahre alt — M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäftete, und ältere ausgemäſtete — M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere — M: 
d) gering genährte jeden Alters 46—48 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths — 
M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — M; c) gering genährte 43-47 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollleiſchige, aus 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 
— ; c ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen — 
M; d) mäßig genährte Kühe und Zärjen 45—47 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 42— 44 M. 

955 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 62—66 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 55—59 M; c) geringe Saug- 
kälber 45—52 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
38—44 M 


591 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
hammel 52—55 M; b) ältere Maſthammel 45—50 U, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe, 
40—44 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend⸗ 


Unüberiraffen f 


als 1 


Der Vor ſtand 3237 


Der Rector Fleischer. 


Wirkliche See- 


Speisewagen zwischen Wesel 
Directe Zugverbindung (nur an 


Die Direction 26 


Die Holz-Jalouſie-Fabrik, 
Bau- und Möbeltiſchlerei von 


C. Steudel, 


Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, 
empfiehlt ihre beſt bekannte 


Holz- Jalousie 


curenzpreiſen. Brreis-Catalog gratis u. franco 


Ingenieur, 


Techniſches Bureau, ſpeciell für 


Danzig, 


Mark 11500 


Rara ſind a. ſich. Hyp. v. 


7000 - 10000 Mk. 


Große Betten 12 M. 


(Oberbett, Unterbett, zwei Kiſſen) mit 
ade t neuen Federn bei 
juſtov Luſtig. Berlin ., Prinjens 
ſtraße 48. Preisliſte koſtenfrel. Viele 
Anerkennungsſchreiben. 


1. a. ein 
Selbſt⸗ 


Dancairo 
Nemendado 
Frasquita | 
Mercedes | 
Soldaten, Straßenjungen, Cigarrenarbeiterinnen, Zigeunerinnen, 
Schmuggler, Volk, Stierkämpfer, Banderillos, Picardos. 
Carmen Jann Moran-Olden a. G. 


in landwirthichaftlichen Jach⸗ 
plättern eindringlichſt empfohlen. 


Michael Levy 


In owraßzlaw. 


Wichtig für Möbelbändler. 


Verſchied. nußb. Möbel jed. Art 
werd. gut und billig angef. bei 


Fr. Rudnieki. Tiſchlerm., 


Boien, Gr Gerberſtraße 4. 


bureauvorſteher, 
Schmiedegaſſe 9, 1 Treppe. 


Zum Schornsteinbau 


empfiehltrothe Nadialſteine 
ranco Ufer Danzig (3140 


lei Gemlitz Weſtpr. 


Einige Kahnladungen 


Mauerſteine, 3% 


Ia. Mittelbrand, 


haben beim Beginn der Schiff- 
fahrt abzugeben 30 


küuard Rothenber 


Lopfengaſſe 72, 


f 
Ziege 


H 4 culmiihe Hufen groß, jämmt- 
ll 0 El It el liche Wirtüſchaftsgebäude ſind neu. 
[Nit auch ohne Inventar. ½ 

gehobelt und geipundet, Juß⸗ Stunde von Station Drauft. 
Tobiasgaſſe 27. eiſten, Thürbekleidungen 
F. Froese, Legau. 


mung. 2 Hadse, Deierliieng.8,|haufen Dosgenpiubl 13, 2 Cie, 


Alte Münzen 


werden ſtets gekauft Zoppot, unter günitigen Bedingungen zu 


Hintermauerungs⸗ 


werden bei ſofortiger Lieferung 
zu kaufen geſucht von (320 


& C. Koerner, 


8095 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 11/, Jahren 
60 At; b) Käfer — M; c) fleiſchige 58—59 M; 
2 24. entwickelte 55—57 ; 0) Gauen 58 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 
Rinder: Dom NRinderauftrieb blieb ungefähr eln 
Drittel des Auftriebs unverkauft. 
Kälber: Der Handel geſtaltete ſich ruhig. 
3 Dom Schafeauftrieb fand nur etwa die Hälfte 
ah. 
Schweine: Der Markt verlief ruhig und wurde geräumt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer 22. Februar, Wind: 8. 
Angekommen: Minerva (SD.), de Jonge, Amfter- 
dam (via Kopenhagen und Pillau), Güter. 
23. Februar. Wind: G. 
Angekommen: Rhenania (SD.), Pahnke, Sunder- 
rt Kohlen. — Sophie (SD.) Mews, Sunderland. 
ohlen. 
Geſegelt: Bolderaa (SD.), Jenkins, Opelöſund, leer. 
Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Nedacteur Seorg Sander in Danzig. 
Druck und Derlag von H. E. Alexander in Danjig. 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
Collection d.Mechan.Seidenstoff-Webered 


Hoflie- 
MICHELS & Gie feranten 


BERLIN Leipziger Str. 43 « Deutschlands grösstes 
Speoialhaus für Seidenstoffe u. Sammete. 


Direction: Heinrich Rose. 


Donnerſtag, den 24. Februar 1898, 


Außer Abonnement, 


Drittes Gaſtſpiel der Kgl. Kammerſängerin 


Paſſepartout f. 


Fanny Moran-Olden. 
Carmen. 


Oper mit Ballet in 4 Acten 8 einer Novelle von 
Prosper Meérimse. 


Text von Meilhae und Halsvy. 
Mufik von G. Bizet. 5 


Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Perſonen. 


Carmen N 
don Joſs Sergeant... 2... Dr. Richard Banaſch. 
Escamillo, Stierfechter. George Beeg. 
Zuniga, Lieutenant eo Joſef Miller. 
Morales. . . Emil Davibſohn. 
Micabla, ein Bauernmäbchen . Joſeſine Grinning. 
Cıllas Paſtia, Inhaber einer Schänke . Bruno Galleiske. 


Schmuggler. Fa Davibfohn, 


Eduard Nolte. 
Katharina Gäbler. 


Zigeunermädchen Adele Jungk. 


Im 2. und. 4. get: Spaniſche Tänze. 


Arrangirt von ber Balletmeifterin Leopoldine Gittersberg, 
ausgeführt von derſe ben, Anna Bartel, Emma Bailleul, 
Selma von Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 
Kaſſeneröffnung 8½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Ahr, 
M 8500 à 5½ % w. a. e. ſiädt. 


Grundſtück zur 2. Stelle geſucht. 
Oki. u. B. 829 a. d. E. d. Zig. erb. 


Hückſel⸗Verkauf. 


Geſiebtes Roggen -Streh⸗ 
Häckſel wird à 2,10 M pro Cir. 
nach Danzig geliefert von (161 


Kleinhof per Prauſt. 
"Einen 2jahrigen ausgemaflele 


chſen 
und 3 hochtragende 
Kühe 


verkauft 


H. Fieguth, 


Kunzendorf. 


Verkauf! 


In einer Stadt Majureus, bei 
welcher ſich ein großer Truppen- 
Uebungs- u. Schießplatz befindet, 
ın Kürze Bahnſtation, iſt Um- 
ſtände halber ein 


Grundſtick, 


beſtehend aus Wohngebäude, in 
welchem ſich ein äußerſt flott 
gehendes, umfangreiches, altes 


Material-, Colonial-, 
Eiſenwaaren- und 

Schankgeſchäft 
mit großer, feſter Kundſchaft. 


ſowie die Geſchäftsräume des 
Amtsgerichts befinden, großem 


Hof, Speichergebäuden, ferner 
orgen Land mit 
Torfibruch preiswerth zuverhauf, 
Kaufpreis ca. 75000 Mk. An- 
zahlung nach Vereinbarung. 
Nähere Auskunft ertheilt 


Rechtsanwalt Maczkowski, 
Enk Oſtpr. (1761 
Ich bin Willens mein 


Grundſtück 


aus freier Hand zu verkaufen, 


Na, 


Trockene 


Hofbeſitzer a. Ziemen 
in Roftau, Station Prauft, 


Neues Schlafſopha u. Chaiſelonge 


bill. 3. verkauf. Boggenpfuhl 131 
Neuer Kronleuchter Nie 


p. 
offerirt 2058 


Gin gut eingericht. Hotel 
in lebhafter Kreisſtadt iſt von 
einer Brauerei tu verpachten, auch 


verkaufen, 


Kammerjäger 10 15000 Mk fi ; (20 
Sollard, 73 ftellig auf ſich. Hypothen zu verg Schulſtraße 2, neben der Voſt. Näheres durch MN. Salomon 
— + | Geft. Offerten unter B. 836 ü 5 burg i. Br. 80 
8 auf ein auswärtiges Geſchäfts, an Be Erpebit. dieſ. Zeitung erb. 200 000 Stück gute —— 
Grundſtück, gute Cage, zur 
1, Stelle geſucht. 0 
Gelbitdarl. bel, ihre Abr. unt. 
34 a. d. Exp. d. 31g. einzur. 


Schiffbau. 


Ein Agentur-Geſchäft, welches 
mit Schiffswerften gute Ver- 
bindung unterhält, kann eine 
2 lohnende Bertretung übernehme» 
Off. nter H. B. 916 befördert 
Rudolf Moſſe, Hambura. 


Heine 


— — — — 


Danziger Stadt⸗Theater. 


| 
| 


